
Scheinen. Heilige 
zeigen Gottes Geist
Der heilige Gebhard ist ein Vorbild des Glaubens und des Lebens.

 Pfarrkirche Merazhofen, Stadt Leutkirch iM aLLgäu, chorgeStühL von Peter PauL Metz (1896). BiLd: andreaS Praefcke / WikiMedia coMMonS
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Licht Gottes. Nach dem Heiligenbericht 
ist die Mutter des heiligen Gebhard bei der 
Geburt ihres Sohnes verstorben. Ein Zeichen 
dafür, dass das Leben von seinem Beginn 
an immer auch vom Tod begleitet ist. Heu-
te wird Gebhard u.a. bei Problemen in der 
Schwangerschaft als Schutzheiliger angeru-
fen.
Der heilige Gebhard lässt durch sein Le-
ben etwas von der heilenden Kraft und vom 
Licht Gottes auch für uns Menschen durch-
scheinen. Im Blick auf die Heiligen verehren 
die Kirche und die Menschen Gott selbst. 
Der Ursprung aller Heiligkeit ist.   WÖ
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Herbstsymposion 2012: „Wie das Gute in die Welt kommt“

Ein persönlicher Vogel 
oder der Heilige Geist?

Sind Sie glücklich? Würden Sie ihr Leben 
als ein „geglücktes, gelingendes oder gutes 
Leben“ bezeichnen, zu dem Sie gerne „ja“ 
sagen? Oder haben Sie einfach noch nie 
darüber nachgedacht? Dr. Hubert Klingen-
berger geht beim diesjährigen Herbstsym-
posion der Frage nach „wie ich wirklich 
wirklich leben will“. Und wie man es schafft.

simone rinner

Herr Klingenberger, der Titel ihres Vortrags lau-
tet „Unsere Bilder guten Lebens: wie ich wirklich 
wirklich leben will“. Zwischen dem, wie ich leben 
möchte und der Realität liegen aber oft Welten. 
Warum ist das so?
Manchmal macht das Leben attraktive Ange-
bote, manchmal zwingt es uns auf Lebenswe-
ge, auf denen unsere Bedürfnisse und Stärken 
nicht verwirklicht werden können. Wenn wir 
diese Lücken nicht anderweitig sinnvoll fül-
len können, gerät unser Leben auf die Dauer 
aus der Balance.

Was braucht es, damit diese Veränderung vollzo-
gen wird oder werden kann? 
Wir müssen im Blick auf unsere Befindlich-
keit achtsam sein. Das ist bei einem schlei-
chenden Prozess der Selbstentfremdung aber 
nicht immer gegeben. Manchmal zieht dann 

der Körper die Notbremse. Und es braucht 
Möglichkeiten, diese Situation verändern zu 
können. Ein „gutes Leben“ zu führen ist ja 
nicht nur eine Frage der persönlichen Lebens-
führung, sondern auch eine soziale Frage.

Wie und woher finden Menschen Motivation 
oder Kraft ihr Lebensstil zu verändern? 
Ich fürchte, die Motivation resultiert zumeist 
daraus, dass wir einen Zustand der Selbstent-
fremdung nicht mehr aushalten. Druck, Mü-
digkeit, Sinnzweifel (und entsprechende so-
matische Begleiterscheinungen) nötigen uns 
dazu, innezuhalten und zu fragen: „Was ist 
es, was ich wirklich wirklich will?“ Sinn-vol-
ler wäre es regelmäßig innezuhalten und ei-
nen „kleinen Sinn-Check“ zu machen.

Welche Rahmenbedingungen sind dabei förder-
lich?
Wir brauchen Bedingungen, in denen wir 
wieder die Regisseure unseres Lebens sind - 
Akteure, und nicht Reagierende. Es gilt, uns 
regelmäßig zu vergewissern, dass wir die 
Selbstbestimmung über unser Leben nicht 
komplett hergeben. Eine Reflexionsfrage 
könnte lauten: Wo habe ich selbstbestimmt 
gehandelt? 
Das macht uns zum einen unsere Bindungen 
bewusst und zum anderen wachsam für die 
Lebensbereiche und -entscheidungen, bei de-
nen wir andere zu sehr über uns bestimmen 
lassen. Selbstbestimmtes Leben heißt aber 
nicht asoziales Leben! Wer selbstbestimmt 
lebt, muss sich nicht als sozialer Ignorant auf-
führen. Im Gegenteil: wenn es stimmt, dass 
der Mensch nicht nur ein hilfsbedürftiges, 
sondern auch ein helfensbedürftiges Wesen 
ist, dann wird dies in einer selbstbestimmten 
Lebensführungen seinen Ausdruck finden.

Spielt hierbei auch Spiritualität eine Rolle? 
Aus meiner Sicht: selbstverständlich! Vor ei-
nigen Wochen habe ich bei einer Tagung 
mit geistlichen Begleiter/innen mitgewirkt. 
P. Franz Meures SJ hat da eine wichtige pro-
vokative Frage gestellt - sinngemäß lautet sie: 
„Wenn ihr eine Lebensentscheidung trefft, 
woher wisst ihr, dass bei der Entscheidung 
der Heilige Geist beteiligt war und nicht euer 
persönlicher Vogel?“ Hier kommt die Spiritu-
alität ins Spiel! Ich zitiere nochmals P. Meu-
res in eigenen Worten: Fördere ich mit mei-

Hubert Klingenberger lehrt in den Bereichen Lernen, Führen 
und Persönlichkeitsentwicklung. klingenberger

AUF ein WORT

In wessen Augen?

Kommt aus Konstanz Gutes? 
Ja, wenn wir - gerade in die-

sen Tagen - an den hl. Gebhard 
denken. Er war Bischof von 
Konstanz, setzte sein Erbver-
mögen für Klostergründungen 
ein und ist heute der erste Diö-
zesanpatron Feldkirchs. Er bau-
te auf Gott, die Bibel und die 
Nachfolge Jesu.

Kommt aus Konstanz Gutes? 
Nein, wenn wir - auch in 

diesen Tagen - an den mole-
kulargenetischen Bluttest der 
in Konstanz ansässigen Firma 
„LifeCodexx“ denken. Der Test 
erlaubt es Ärzten, anhand des 
Blutes einer Schwangeren bei 
einem Ungeborenen die gene-
tische Konstellation der „Triso-
mie 21“ - umgangssprachlich 
„Down-Syndrom“ genannt - 
festzustellen. Ohne die Risiken 
etwa einer Fruchtwasserunter-
suchung. Kirchliche Organisa-
tionen und Bischöfe haben be-
reits laut gegen die Zulassung 
des Tests protestiert. Von „Eu-
genik“ und „Selektion“ war 
die Rede. „Wird das schlim-
me Wort vom ‚lebensunwerten 
Leben‘ wieder Wirklichkeit?“, 
fragte Kardinal Schönborn.

Klar und deutlich ist die 
Sachfrage zu beantwor-

ten, wenn sie nicht aus dem al-
lein menschlichen Blickwin-
kel betrachtet wird. Menschen 
zögern (verständlicherweise), 
wenn sie sich ein Leben mit ei-
nem behinderten Kind vor-
stellen müssen. Doch in den 
Augen Gottes gibt es keine Be-
hinderung. Nur Menschen mit 
besonderen Begabungen. Sie 
müssen leben dürfen.

DieTMAR STeinMAiR
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at
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„Was können wir dazu beitragen, dass das Gute wieder 
in die Welt kommt?“ - Fair, gerecht und auf neuen Wegen -  
Fragen wie diese stellen sich beim Herbstsymposion. berchtold

zur sache

Herbstsymposion

Was hat mein Lebensstil mit 
dem Leben und Problemen von 
Menschen in Afrika zu tun? Und 
kann ich es mit meinem Gewis-
sen vereinbaren, ein Leben auf 
Kosten anderer zu führen - auch 
wenn diese weit weg sind oder 
noch gar nicht auf der Welt? Um 
es sinngemäß mit den Worten 
des Sozialphilosophen Frithjof 
Bergmann zu sagen: Will ich das 
wirklich wirklich?

Austausch und Vernetzung. 
Fragen wie diese werden beim 
diesjährigen Herbstsymposi-
on vom 3. bis 4. September in 
St. Arbogast geklärt. Dabei be-
gegnet man wahrscheinlich 
nicht nur seinem eigenen Gewis-
sen, sondern auch Persönlich-
keiten wie dem Moraltheologen 
Dr. Michael Rosenberger. Die-
ser ist, gemeinsam mit der Anti-
Atom-Aktivistin Hildegard Brei-
ner, Mag. Gerald Fitz (Vorstand 
der Haberkorn GmbH) und Dr. 
Kriemhild Büchel-Kapeller (Büro 
für Zukunftsfragen) „dem guten 
Leben auf der Spur“ - und eröff-
net damit das Symposion. An-
schließend sucht Hubert Klin-
genberger „Nahrung für den 
‚neuen Weg‘“ und fragt nach, 
„wie ich wirklich wirklich leben 
will“. 

Dabei sein? Am Dienstag hält 
der Gestaltpädagoge und Initi-
ator des Vereins „Mit Kindern 
wachsen“, Lienhard Valentin, 
der sich seit mehr als 25 Jahren 
mit neuen Wegen und Ansätzen 
im Leben mit Kindern befasst, 
einen Vortrag. Spiritualität als 
Quelle der Veränderung ist Ge-
genstand des zweiten Vortrags 
von Michael Rosenberger, dem 
„Open-space Workshops“ folgen. 
Wer beim Herbstsymposion der 
Katholischen Kirche und den da-
mit verbundenen theologisch 
und gesellschaftlich brennenden 
Themen nicht dabei sein kann, 
sich aber dennoch „brennend“ 
dafür interessiert, findet online 
Artikel und Bilder zum Nachle-
sen und Nachschauen:

 X www.kath-kirche-vorarlberg.at

ner Lebensentscheidung „Glaube, Hoffnung 
und Liebe“?

Wie sieht ein „geglücktes, gelingendes oder gu-
tes Leben“ aus? Wodurch zeichnet es sich aus? 
Wilhelm Schmid, der Philosoph der Lebens-
kunst, spricht in diesem Zusammenhang von 
einem „bejahenswerten Leben“. Kann ich zu 
meinem Leben und der Art, wie ich es führe, 
begründet und verantwortungsvoll „Ja“ sa-
gen? Wie dieses bejahenswerte Leben konkret 
ausschaut, kann nur im Blick auf das jeweili-
ge Individuum beantwortet werden. Dazu ge-
hört - so Schmid - aber auch das „Glück der 
Fülle“, also auch Leid, Trauer und Schmerz.

Woher kann ein Mensch wissen, was er/sie wirk-
lich will? 
Die eine Möglichkeit ist die Meditation und 
der geistliche Weg: Ignatianische Exerzitien 
oder Exerzitien im Alltag sind Möglichkeiten, 
sich immer wieder rückzuversichern, inwie-
weit ich mit mir stimmig bin, ein ernsthaftes 
oder bejahenswertes Leben führe oder - religi-
ös ausgedrückt - meiner Berufung folge, also 
dem, wozu Gott mich berufen und be-geist-
ert hat. Die andere Möglichkeit stellt die Bio-
grafiearbeit dar: Wir selbst sind ja die Fach-
leute für unser Leben.

Warum ist diese für unser Leben so wichtig?
Biografiearbeit heißt: Menschen blicken zu-
rück auf ihr bisher gelebtes Leben, suchen 
nach ihren Kompetenzen und Potenzialen, 
Träumen und Ressourcen - und finden so Ori-
entierung und Ermutigung für aktuelle Auf-
gaben und künftige Ziele. Dieser Blick lässt 
erfahren, wo wir in unserem gelebten Leben 
schon ganz nahe an dem dran waren, was 
wir wirklich wirklich wollen. Und dann ist es 
möglich zu überlegen, wie wir diese Nähe zu 
unseren persönlichen Werten wieder anzie-
len und realisieren wollen. 

Was glauben sie: Was können wir dazu beitra-
gen, dass Gutes in die Welt kommt?
Wir können Menschen dabei begleiten her-
auszufinden, was sie „wirklich wirklich“ wol-
len. Und wir müssen Impulse in die Gesell-
schaftspolitik hineingeben und Versäumnisse 
anmahnen, wo Menschen die Teilhabe an der 
sozialen und der Arbeitswelt, an Kultur und 
Politik dauerhaft und strukturell verweigert 
wird. Wir müssen die Menschen zu einem gu-
ten Leben befähigen und dafür sorgen, dass 
die entsprechenden Rahmenbedingungen für 
möglichst viele vorhanden sind!

 X Den Beitrag in voller Länge finden Sie unter 
www.kirchenblatt.at
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In rund 90 Prozent der diagnostizierten Fälle von Trisomie 21 
wird die Schwangerschaft abgebrochen.    meagan / flickr.com

Auf einen Blick Das Streetworkprojekt „Out of time“ und das Motto „Träum:ende“

Am Ende der Träume?

neu- und umbau des institut St. Josef

Investition in christliche Bildung

Mit einem Spatenstich und der 
Segnung durch Diözesanadmi-
nistrator Dr. Benno Elbs wur-
de am Montag dieser Woche der 
Neu- und Umbau des Instituts 
St. Josef in Feldkirch offiziell ge-
startet. Rund fünf Millionen Euro 
wird dieser kosten, wovon etwa 
2,5 Millionen Euro von der Kon-

gregation der Kreuzschwestern 
beigesteuert werden. Die Neuge-
staltung sei wichtig, „weil er eine 
Investition in junge Menschen 
ist und eine Investition in die 
christliche Bildung“, hielt Elbs 
fest. Der Umbau sei ein sichtba-
res Zeichen, dass sich die die Kir-
che im Bereich der Persönlich-
keitsbildung engagiere. 
Durch die enge räumliche Ver-
flechtung von Schul- und Inter-
natsräumen bringt die Schlie-
ßung des Internatsgebäudes die 
Notwendigkeit mit sich, die Räu-
me neu zu organisieren und zu 
adaptieren. 15 Klassenräume und 
eine Garderobe sollen entste-
hen. Die Fertigstellung der von 
den Architekten Hohenfellner, 
Steinmayr und Dünser geplanten 
Bauarbeiten werden auf das Jahr 
2014 datiert.

Benno Elbs bat um den Segen für die Baustelle 
und die Schule St. Josef.   ölz

„Träum:ende“ lautete das Motto der heurigen 
Workshopsessions in Laterns.   martina kathan

Was passiert, wenn sich 25 jun-
ge Leute von 14 bis 40 eine Wo-
che lang abgeschieden von der 
Welt Gedanken machen, Ideen 
schmieden und das alles verwirk-
lichen? Kreativität! Bereits zum 
zweiten Mal fanden im Haus 
Marienruh in Laterns die Work-
shopsessions des Streetworkpro-
gramms „Out of time“ der Di-
özese Feldkirch statt, bei dem 
eigentlich nur eines fest steht: 
kein Druck, kein Ziel, kein vorge-
fertiges Muster. Vom 13. bis 18. 
August beschäftigten sich die Ju-

gendlichen gemeinsam mit zwölf 
Experten mit den Bereichen Film 
und Photographie, Graphikde-
sign und Gestaltung, Musik und 
Lyrik. Ein Lesefehler und die 
Phrase „Ich war leise, um mich 
nicht aufzuwecken“ wurde ihnen 
eine inhaltliche Inspirations-
quelle, aus der laut dem Initiator 
des Projekts, Johannes Lampert, 
„eine Vielfalt an Output“ en-
stand. In Zahlen gefasst bedeutet 
das „35 Gigabyte Datenvolumen, 
Tausende von Photos, stunden-
weise Ton- und Videomaterial 
und kniehohe Stapel mit Illust-
rationen, Zeichnungen und Ge-
dichten". Neben dem kreativen 
„Produkt“ stand aber natürlich 
noch anderes im Vordergrund: 
Gemeinschaft, das „zueinander 
finden“ und „zauberhafte Mom-
tente“, so Lampert. Was aus dem 
Traum bzw. der Wirklichkeit ent-
standen ist, wird im Laufe des 
Herbstes als DVD-Package vorge-
stellt werden.

u www.outoftime.at

Visitenkarte unserer Gesellschaft

Er gilt als eine der neuesten Entwicklungen im Bereich 
der Pränataldiagnostik und sorgt derzeit für heftige Dis-
kussionen. Für rund 1.200 Euro ist es nun auch in Öster-
reich möglich, vor Ablauf der 12. Schwangerschaftswoche 
anhand eines Bluttests der Schwangeren zu erkennen, ob 
beim heranwachsenden Kind ein Downsyndrom (auch 
„Trisomie 21“ genannt) vorliegt. Wozu vormals die re-
lativ unzuverlässige Methode der Nackenfaltenmessung 
und die risikoreiche Fruchtwasseruntersuchung herange-
zogen werden musste, reicht jetzt ein einfacher Bluttest. 

Ganz besondere Menschen. Eine Art „Rasterfahndung 
nach Leben mit Behinderung, das nicht unseren Ideal-
vorstellungen entspricht“, sieht Diözesanadministrator 
Dr. Benno Elbs diesen Test und hält fest, dass Trisomie 
21 keine therapierbare Krankheit, sondern eine besonde-
re genetische Konstellation sei. Und diese bringe ganz be-
sondere Menschen hervor: „Diese Menschen sind oftmals 
herzlicher, kontaktfreudiger und lebendiger als viele von 
uns,“ so Elbs.

Ein Geschenk Gottes. Nicht nur der Test, auch die Tat-
sache, dass in 90% der diagnostizierten Fälle ein Ab-
bruch der Schwangerschaft erfolgt, würde laut Dr. Elbs 
nicht ohne Folgen für die Gesellschaft bleiben. Der 
Diözesanadministrator weist auf die Drucksituation hin, 
welche in Zukunft entstehen könnte: „Paare werden sich 
womöglich vor der Gesellschaft erklären müssen, warum 
sie z.B. einem Kind mit Behinderung das Leben geschenkt 
haben. Es ist für viele Paare verletzend, wenn ihr Kind 
aus ökonomischen Gründen als ‚Schadensfall’ bezeichnet 
wird.“ 
Es dürfe nicht dazu kommen, dass Menschen sich für 
eine bestimmte Eigenart oder Phase ihrer Existenz recht-
fertigen müssen. „Menschliches Leben ist vom Anfang bis 
zum Ende immer ein Geschenk Gottes“, so Elbs. 

Visitenkarte unserer Gesellschaft.  Auch die Identi-
tät unserer Gesellschaft stehe auf dem Spiel. „Die Art und 
Weise, wie wir mit den Schwächsten in einer Gemein-
schaft umgehen, bildet die Visitenkarte unserer Gesell-
schaft. Es gilt, sich mit aller Kraft dafür einzusetzen, dass 
auf dieser Karte gesellschaftliche Solidarität und die Ach-
tung der Menschenwürde an erster Stelle stehen“, hält 
der Diözesanadministrator fest.
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AusFRAuensICHT 

Erholung

Das Schönste an den Feri-
en ist für meinen Sohn das 

Aufstehen am Morgen, ohne 
irgend einen Termin zu ha-
ben, keine Verabredung, kein 
Vorhaben, kein einziges Pro-
grammpünktchen. Dann zieht 
er sich in sein Zimmer zu-
rück und spielt dort so lan-
ge, bis er nicht mehr mag. Das 
kann Stunden dauern. Meist 
ist es der Hunger, der ihn un-
terbricht. Kinder verfügen über 
die Fähigkeit, die Zeit zu ver-
gessen. Sie sind Meister im Ver-
weilen und Sich-Verlieren. 

Das „In-den-Tag-Hineinle-
ben“ ohne aus dem Pyja-

ma auszusteigen, das „Tun-wo-
zu-ich-gerade-Lust-habe“ ist 
eine wunderbare Art der Erho-
lung - auch für Erwachsene. 
Sie lässt jede Nützlichkeit au-
ßer Acht und erlaubt Dinge, 
die Gewohnheiten aushebeln: 
Drinnensitzen bei Sonnen-
schein oder Mittagsschläfchen 
nach dem Frühstück. 

Das Tun folgt keinen Ver-
pflichtungen und richtet 

sich ausnahmsweise nicht nach 
irgendwelchen Erwartungen. 
Jene Sachen, die ich eigentlich 
schon längst mal machen woll-
te, werden verschoben. Sachen, 
die ich machen sollte, ebenso. 
Für Freizeitstress bleibt keine 
Zeit, denn zu tun ist das, wo-
nach mir gerade ist. Was dabei 
entsteht, wird nicht bewertet, 
Rechenschaft muss keine ab-
gelegt werden. Was es braucht 
für einen solchen Tag der Erho-
lung, sind lediglich: meine Er-
laubnis und Mut zum Allein-
sein. 

pATRICA begle

Mehr Platz für  
Langzeitarbeitslose
Nur knapp neun Monate dauer-
te der Rohbau der Kaplan Bonet-
ti Arbeitsprojekte in Dornbirn 
- und das trotz des schlechten 
Wetters und etwas verspätetem 
Baustart. Rund 1.900 Quadrat-
meter umfasst das neue Werk-
statt- und Bürogebäude, welches 
voraussichtlich ab dem Frühjahr 
2013 die Annahme größerer Auf-
träge aus der heimischen Wirt-
schaft ermöglichen wird. 
„Wir sind sehr froh darüber, un-
seren Mitarbeitern und Klien-
ten endlich ausreichend Platz in 
einem modernen Gebäude mit 
zeitgemäßem Standard für ihre 
Arbeit bieten zu können“, erklär-
te Peter Mayerhofer, Geschäfts-
führer der Kaplan Bonetti Sozi-
alwerke, beim Richtfest am 24. 
August. Durchschnittlich arbei-
ten rund 170 Frauen und Män-
ner, die von Langzeitarbeits-
losigkeit betroffen sind in den 
hauseigenen Werkstätten und er-
ledigen dabei Auftragsarbeit für 
heimische Betriebe. 

Redaktion BeRichte:
simone RinneR

† Pfarrer und Dekan 
Cons. Herbert Hehle
Ganz unerwartet ist Pfarrer und 
Dekan Cons. Herbert Hehle am 
22. August verstorben. Geboren 
am 26. Oktober 1942 in Lochau, 
studierte er von 1962 bis 1967 
Theologie in Innsbruck, bevor 
er am 29. Juni 1967 von Bischof 
Wechner zum Priester geweiht 
wurde. Mit großen Einsatz wirkte 
er als Kaplan von 1967 bis 1976 
in Herz Jesu in Bregenz. Während 
seiner dreißigjährigen Amtszeit 
als Pfarrer und Dekan in Sulzberg 
setzte er sich nicht nur für den 
Bau eines Pfarrzentrums mit Ver-
anstaltungssaal, Aufbahrungs-
halle und einen neuen Pfarrhof 
ein, sondern sorgte auch für die 
Renovierung der Pfarrkirche. 
Die gute Zusammenarbeit zwi-
schen Gemeinde und Pfarre war 
ihm ein großes Anliegen. Im Jahr 
2006 wurde er von der Gemeinde 
Sulzberg mit dem Ehrenring aus-
gezeichnet. 
Nach seiner Erkrankung wirkte er 
im Kloster St. Josef in Lauterach 
wo er am 22. August starb. 

Herbert Hehle - 
26.10.1942 - 22.8.2012
diözese FeldkiRch

KIRCHenKonzeRT 

Am 30. September findet ein gut 
besetztes Kirchenkonzert in der 
Stadtpfarrkirche Dornbirn statt. Der 
Erlös dieser Benefizveranstaltung 
kommt dem Vorarlberger Sehbehin-
derten- und Blindenverband zum 
Ankauf eines Spezialgerätes für seh-
behinderte Kinder zu. Veranstalter 
ist Günther Lutz, Dornbirn.
Auf dem Programm stehen zahlrei-
che Werke aus mehreren Epochen 
und Stilrichtungen. Stargast ist der 
bekannte Sänger Oswald Sattler aus 
Kastelruth (Südtirol). Weitere Mit-
wirkende sind der Männerchor „Die 
Sonntagssänger“, das Damenensem-
ble „Full of Joy“, der Zitherspieler 
Edmund Streng sowie das Duo Peter 
Cavall / Günther Lutz.

u Gewinnen Sie 2 x 2 Eintritts-
karten. Schreiben Sie bis spätestens 
10. September an:
Vorarlberger KirchenBlatt, Kenn-
wort „Kirchenkonzert“, 
Bahnhofstraße 13, 6800 Feldkirch,
oder per E-Mail an kirchenblatt@
kath-kirche-vorarlberg.at



Nun sind wir wieder da bei den Udalrichin-
gern, von denen Ulrich Bregenz zum Mit-
telpunkt seiner Herrschaft gewählt hat. Drei 
Söhne hatte ihm seine Frau Dietburg schon 
geboren, doch bei der Geburt des vierten 
starb sie, wie auf dem Hochaltarbild dieses 
Wallfahrtsortes zu sehen ist. Das Kind, das 
lebte, wurde Gebhard - „gebefreudig“ -  ge-
tauft und Gott geweiht. Doch deswegen war 
sein Leben nicht geebnet. Es erwartete ihn 
wie alle Menschen ein großes Auf und Ab.
 
Bilder der Ruhe. Der Künstler Gebhard Fu-
gel stellt in den Deckengemälden der Wall-
fahrtskirche die wichtigsten Stationen im Le-
ben des Hl. Gebhard dar.  Es sind nicht die 
schnellen Flimmerbilder unserer Zeit, son-
dern Bilder der Ruhe, unter die wir uns stel-
len können, um sie gleichsam wie eine Fo-
lie auf unser Leben zu legen, damit sie in uns 
sprechen können.

Konstanz. Beim ersten Bild zeigt Fugel, wie 
Gebhard vom Vater in  die Domschule nach 
Konstanz gebracht und Bischof Konrad zur  
Erziehung anvertraut wird: Bischof Konrad 
hat sich besonders auf die Bibel eingelassen, 
um so in die Nachfolge Jesu zu treten. Er ge-
hörte zu den großen Wallfahrern, die nach 
Jerusalem gepilgert sind, um die Fußspuren 
Jesu zu entdecken. Er wollte überprüfen, ob 
er wohl in der richtigen Nachfolge stand.
Konrad baute jedenfalls, als er heimkam,  in 
Konstanz ein Heiliges Grab, um Menschen 
eine Wallfahrt zu ermöglichen, die nicht 
nach Jerusalem pilgern konnten. Da konnten 

sie im Dunkel wachen und das Dunkel ihrer 
Seele wahrnehmen, wachsam zu sein durch 
die ganze Nacht, wie es im heutigen Evange-
lium heißt und dann aufzuwachen, um das 
Licht des Morgens nicht zu versäumen.
Gebhard fühlte sich auch wie ein  Pilger, nur 
konnte er nicht mehr nach Jerusalem pil-
gern, da es schon von den Moslems erobert 
war. Und so pilgerte er nach Rom und an an-
dere Wallfahrtsorte.

Pilger. Heute sind wieder viele Menschen auf 
Pilgerreise, der Jakobsweg ist geradezu über-
laufen. E s geht wohl darum wahrzunehmen, 
dass wir alle Pilger sind, dass es für uns gilt 
aufzubrechen zu neuen Zielen und zurück-
zulassen, was uns gefangen hält, so wie Dom 
Helder Camara meint: 
„Wenn dein Boot, seit langem im Hafen vor 
Anker, dir den Anschein einer Behausung er-
weckt, wenn dein Boot Wurzeln zu schla-
gen beginnt in der Unbeweglichkeit des Kais: 
Such das Weite. Um jeden Preis müssen die 
reiselustige Seele deines Boots und deine Pil-
gerseele bewahrt bleiben.“ 
Immer wieder gilt es, das, was uns gefangen 
hält, zurückzulassen und die Schutzhöhlen 
der Seele aufzusuchen, Kraftplätze, in die ich 
loslassen kann und neue Kraft aufnehme.

Klostergründung. Das zweite Bild der Wall-
fahrtskirche zeigt die Grundsteinlegung des 
Klosters Petershausen durch den hl. Gebhard.  
Gebhard wurde nach dem Tod seines Vorgän-
gers, der nur vier Jahre lang die Diözese leite-
te, als 30-Jähriger zum Bischof gewählt und 

Gott als Fundament: 
Ruhe, Ganzheit, Freiheit.
Bei Bilderbuchwetter fanden sich am Montag dieser Woche viele Wallfahrer/innen im Burghof auf dem Gebhardsberg bei Bregenz ein, um 

mit zahlreichen Priestern der Diözese das Fest des Diözesanpatrons zu feiern. Dem Gottesdienst stand Dompfarrer Rudolf Bischof vor. Das 

KirchenBlatt dokumentiert die Predigt. 

Dompfarrer ruDolf Bischof

Dompfarrer Msgr. Rudolf Bischof bei der Fest-
predigt am Gebhardsberg.

Jedes Jahr kommen viele Wallfahrer zum 
Gebhardsfest nach Bregenz.   Vogl (2)
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Grundsteinlegung des Klosters Peters-
hausen durch Bischof Gebhard von 
Konstanz. Gemälde von Gebhard Fugel 
(1907, Ausschnitt). Fugel (1863-1939) hat 
die Deckenfresken in der Wallfahrtskirche 
am Gebhardsberg geschaffen.   Joachim 

Specht / Wikimedia commonS

in Mainz  zum Bischof geweiht. Wie einfach 
und schell waren damals diese Vorgänge.
Gebhard wollte seiner Diözese einen Angel-
punkt geben, und das war für ihn das Kloster 
Petershausen, in das er Mönche aus Einsie-
deln holte. Es ist symbolisch, dass der Maler 
Fugel gerade die Grundsteinlegung darstellt.
Stabilitas: Stabilität, Beständigkeit, Boden-
ständigkeit ist die erste Regel der Benedikti-
ner. Die Unruhe der Völkerwanderung war 
vorbei und so sollte neue Ruhe gefunden wer-
den. Da ging es um ein gutes Fundament, so 
wie Ignatius in seinen Exerzitien am Beginn 
ein gutes Fundament und Prinzip suchen 
lässt. So werden die Worte des Archimedes in 
die Spiritualität des Lebens geholt: Gebt mir 
einen festen Punkt im All, und ich werde die 
Welt aus den Angeln heben.
 
Fundament. Wir alle müssen den Ort fin-
den, an dem Gott überströmt. Wo wir Gott 
nicht in unser Leben überströmen lassen, da 
sind wir erloschene Seelen und unser Glaube 
wird sterben, wie Henri Boulard sagt.
Wo wir dieses Fundament finden, da entde-
cken wir Ruhe, Ganzheit und Stille, Freiheit 
und Einfachheit. Da haben wir weniger Angst 
vor dem Kommenden und mehr Atem für die 
Seele. Da können wir der Entfremdung ent-
fliehen, das Selbst entdecken, in dessen Tie-
fe Gott wohnt. 
Wir alle haben doch eine Sehnsucht nach 
Verankerung und Tiefe, um in der Oberfläch-
lichkeit Stand zu halten. Dann können wir 
lernen innezuhalten, auszuruhen und das 
Heute zu genießen.

Einer der Gründe, warum wir uns oft so un-
behaglich fühlen, liegt darin, dass wir entwe-
der der Vergangenheit nachgrübeln oder uns 
Sorge um die Zukunft machen. Vergangen-
heit und Zukunft essen den Augenblick auf. 
Es gilt im Jetzt zu leben, das schon den Ge-
schmack der Auferstehung trägt.
 
Heiligenverehrung. Ein drittes Bild zeigt 
die Rückkehr Gebhards aus Rom mit der Re-
liquie Gregors des Großen, die seiner Kloster-
kirche den Namen gab.
Gebhard war fast reliquiensüchtig. Immer be-
mühte er sich um solche. So erbat er sich 989 
von Papst Johannes XV., das Haupt des Paps-
tes Gregors des Großen. Die Römer leisteten 
aber Widerstand und verfolgten Gebhard, 
eine wagemutige Überquerung des Po rettete 
ihn schließlich. Von der Kaiserin Theophanu 
erhielt er eine Armreliquie des Apostels Phi-
lippus.

Reformer. Wie können wir das heute verste-
hen? Gebhard ging es wohl nicht darum, ein 
paar Kochen von Toten, sondern darum, das 
Heilige zu berühren. Dies konnten Menschen 
in den Reliquien tun. Es ging ihm aber auch 
darum, das Heilige und Göttliche im Sakra-
ment zu berühren, im Sakrament des Altares 
und im Ursakrament Mensch.
Darum mühte er sich besonders um den Ar-
mendienst und wurde seinem Namen „gebe-
freudig“ gerecht. Damit diese Botschaft der 
Bibel gelebt werden kann, führte er eine Re-
formsynode in der Diözese durch. Er war ein 
guter Seelsorger und Reformer, für den Bibel 

und ihre Umsetzung in der Pastoral im Mit-
telpunkt stand. Diese Reform blieb aber nicht 
daran hängen, dass eine antiquierte Form 
durch eine modernistische Form ersetzt wur-
de, sondern dass Menschen wieder zur Ur-
quelle zurückkehren konnten.

Schutzmantel. So verabschieden wir uns 
von diesen Bildern aus dem Leben des 
hl. Gebhard mit jenem aus dem Chorraum, 
wo Gebhard gezeigt wird, wie er den Schutz-
mantel über Bregenz und das ganze Land aus-
breitet.
Da können wir mit Antoine de Saint-Exupé-
ry beten: „Gebhard, mein Mantel ist zu kurz. 
Leih mir ein Stück von deinem Mantel, damit 
ich die Menschen mit der Last ihrer großen 
Sehnsucht darunter berge.“

Bitten. Gebhard möge seinen Mantel über 
die Verbindung der Länder ausbreiten, dass 
alle Reisenden gefahrlos durchkommen, er 
möge seinen Mantel über unser Europa aus-
breiten, dass es sich gesund weiterentwickeln 
kann. 
Er möge seinen Mantel über die Diözese aus-
breiten, die schon lange auf einen Bischof 
wartet, und über die Pfarrgemeinden von 
Bregenz, die neue tragende Strukturen für das 
Gemeindeleben suchen. 
Sein Leben lasse  uns begreifen, dass wir Pil-
ger sind, die das Lähmende zurücklassen und 
Belebendes finden. Pilger, die ein gutes Fun-
dament entdecken, auf das sie das Wirken der 
Gemeinden stellen, und die immer in den 
Fußspuren Jesu bleiben.
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Eine neue Broschüre liefert spirituelle 
Impulse aus dem 2. Vatikanischen Konzil. 
Das KirchenBlatt sprach mit Projektleiterin 
Dr. Agnes Juen.

Dietmar Steinmair

An welche Adressaten richten sich die Angebote 
der „Spirituellen Wege“ aus dem Pastoralamt?
Sie richten sich an alle, die in ihrem Alltag 
auftanken wollen. Sowohl Einzelne als auch 
pfarrliche Gruppen können anhand dieser 
Impulse Besinnungen gestalten. In der Fas-
tenzeit werden sie für Exerzitien gewünscht. 

Die über viele Jahre erschienenen Mappen für 
„Exerzitien im Alltag“ wurden abgelöst von 
kleinformatigen Impulsbroschüren. Wollen die 
neuen Impulsbroschüren über die klassische Ex-
erzitien-Zeit, die Fastenzeit, hinaus reichen?
Ja. Auf vielseitigen Wunsch gibt es in diesen 
Broschüren Bausteine, die auf eigenständige 
Weise während des  Jahres verwendet werden 
können. Manche legen die Broschüre auf ihr 
Nachtkästchen, andere machen Einstimmun-
gen zu den PGR-Sitzungen und Gottesdiens-
ten. Bibel- und Pilgergruppen verwenden sie 
als spirituelle Tankstellen.

Nach „Brot auf dem Weg“ und „Neue Wege ge-
hen“ heißt die neue Broschüre, die Anfang Sep-
tember erscheinen wird, „fenster und türen öff-
nen“. Was steckt hinter diesem Titel?
Der weltoffene Papst Johannes XXIII. meinte 
bei der Eröffnung  des Konzils, dass es an der 
Zeit sei, die „Fenster zu öffnen“. Damit sig-

nalisierte er Offenheit und Dialogbereitschaft 
für eine  aktuelle Glaubens- und Lebenspra-
xis. Diesen Faden wollen die Impulse aufgrei-
fen und einladen, die Türen ins Heute zu öff-
nen und Gottes Geistkraft Raum zu geben. 

Wir feiern heuer 50 Jahre 2. Vatikanisches Kon-
zil. Der Impulsbroschüre wurde das Konzilsdoku-
ment „Gaudium et Spes“ zugrunde gelegt. Wa-
rum gerade diese Pastoralkonstitution über die 
Kirche in der Welt?
„Gaudium et Spes“ bedeutet „Freude und 
Hoffnung“. Diese mit anderen zu teilen, auch 
Trauer und Ängste, schenkt Verbundenheit. 
Menschliche Begegnung auf Augenhöhe ist 
möglich, weil alle von Gott geliebt sind. Dies 
im Sinne Jesu erfahrbar zu machen, ist Aufga-
be der Kirche.
Während des Konzils stand in der Mitte der 
Peterskirche ein Tisch für eine Bibelhand-
schrift aus frühchristlicher Zeit, um zu zei-
gen, dass das Leben der Urgemeinden das 
Fundament der Beratungen und der Verheu-
tigung ist.

Wo steht für Sie die Kirche in der Welt von heute?
Wir sind herausgefordert, dass wir uns als Ge-
meinschaft von Glaubenden erfahren, Got-
tes Präsenz in der Welt wahrnehmen und mit 
Menschen solidarisch unterwegs bleiben.

In welchen Bereichen ist Kirche dem Konzil seit-
her gerecht geworden?
Rituale an Lebenswenden, Bewusstsein der 
geschenkten Würde, Solidarität,  Begegnung 
mit der biblischen Welt und Haltung zu An-
dersgläubigen bekamen neue Akzente.

Und wo ist die Kirche „im Sprung gehemmt“, um 
Weihbischof Helmut Krätzl zu zitieren?
Der „Sprung nach vorne“ erfordert Hal-
tungen, wie z.B. gegensätzliche Einstellun-
gen,  Gewissensfreiheit, Würde und Mündig-
keit aller achten, weiters die Fülle des Lebens 
für alle und Barmherzigkeit für Menschen 
mit Brüchen erfahrbar machen, und letzlich 
eine Orientierung am Wort Gottes und der 
Menschlichkeit, also den Dialogen Taten fol-
gen lassen.

Dr. Agnes Juen 
„Wir wollen Freude 
und Hoffnung, Trauer 
und Ängste mit 
anderen Menschen 
teilen.“ KatholiSche Kirche 

Vorarlberg / ilzer

„Identität“ von Renate Bayer, Titelbild der Broschüre.   bayer

ZUr SAcHE

Freude und Hoffnung

„fenster und türen öffnen“ bie-
tet spirituelle Impulse zum Jubi-
läumsjahr des 2. Vatikanischen 
Konzils. Zielgruppen sind alle 
spirituell Interessierten, pfarrli-
che Gruppen, Exerzitien-im-All-
tag-Gruppen, Pilgergruppen so-
wie Bibelgruppen.
Zum Jubiläumsjahr sollen die 
Türen zur Durchlüftung geöffnet 
werden.

Wegimpulse. Die Wegimpul-
se in der neuen Broschüre sind 
einzeln und im Wegprozess ver-
wendbar.
n Was trägt im Leben
n Im Heute leben - „aggiorna-
mento“
n Begegnung verändert
n Fenster und Türen öffnen
n Mystik der offenen Sinne und 
des Dialogs
n Über die Schwelle treten

Drei Impulstreffen laden zum 
Kennenlernen der Broschü-
re ein. Es gibt jeweils eine Ein-
führung in die Broschüre und je 
zwei neue Wegimpulse zum Ken-
nenlernen. Referent/innen sind 
MMag. Othmar Lässer (Diöze-
sankonservator), Dr. Sigrun Jä-
ger (Leiterin des Instituts für Re-
ligionspädagogische Bildung, 
Feldkirch), Univ. Prof. Dr. Ro-
man Siebenrock (Universität 
Innsbruck) sowie Prof. Dr. Agnes 
Juen (Projektleiterin).

n Di 23. Oktober 2012, Fokus: Pil-
gern, Diözesanhaus Feldkirch
n Mi 28. November 2012, Fokus: 
Konzilsbotschaften, Diözesanhaus 
Feldkirch
n Do 31. Jänner 2013, Fokus: Ex-
erzitien- und Gruppenbegleitung, 
Pfarrsaal Hatlerdorf

u Anmeldung bis 16. Oktober bei 
Marianne Springer, T 05522-3485-
205, E anmeldung@kath-kirche- 
vorarlberg.at
www.kath-kirche-vorarlberg.at/ 
spirituelle-wege
u Die Broschüre ist erhältlich in der 
Medienstelle der Diözese Feldkirch: 
T 05522-3485-142
E medienstelle@kath-kirche- 
vorarlberg.at

„Spirituelle Wege“: Die neue Impulsbroschüre ist da

Fenster und Türen öffnen
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Singen und musizieren standen im Vordergrund. Vom 22. bis zum 26. August besuchten über 80 Teilnehmer/innen die „musik.kreativ.
sommer.woche 2012“. Es gab ein buntes Programm voller Überraschungen und man konnte der Kreativität freien Lauf lassen.   IonIan (7)

Großer Abschlussabend am Sonntag. Wie jedes Jahr kamen auch heuer wieder 
zahlreiche Eltern, Freunde und Verwandte und besuchten die Abschlusspräsentation.

Viele gute Workshopleiter/innen. Großer Dank gilt den zahlreichen 
ausgezeichneten Mitarbeiter/innen, die diese Woche ermöglicht haben!

Stolze Präsentation der Werke. Bilder wie von Meisterhand.

Live-Pianomusik als Untermalung. Tanzend durch den „Messepark“.

Musik.
Kreativ.
Sommer.
Die Musiksommerwoche der Katholischen 
Jugend und Jungschar Vorarlberg ist jedes 
Jahr ein echtes Ferien-Highlight! Die Kinder 
konnten sich ihr eigenes Sommerprogramm 
aus über 30 Workshops zusammenstellen. 

Pete IonIan

Seine Woche selbst gestalten

Ganz wie man wollte, konnte man sich sein eigenes Programm 
zusammenstellen. Ganz egal ob Pinselwelten oder malen mit Licht, 
aus der Reihe tanzen oder doch den Lachworkshop? Oder alles?
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Zur Sache

Schritt um Schritt 
schöpfungsgerecht
Der konziliare Prozess von  
Basel (1989) war der Anstoß. 
Seither engagiert sich die Pfarre 
Frastanz für Umwelt und  
umfassende Nachhaltigkeit.

Erste Schritte (bis 2003). Er-
öffnung eines Weltladens mit 
Fair-Trade-Produkten. Entsen-
dung von Auslands-Zivildie-
nern. Einkauf von regionalen/
biologischen/fair gehandelten  
Produkten in pfarrlichen  
Einrichtungen. Mitglied von 
Klimabündnis Österreich.  
Bewusstseinsbildung im Reli-
gionsunterricht, Erwachsenen-
bildung, Pfarrblatt und Predigt.

Weiter voran. Errichtung der 
Fotovoltaikanlage am Haus der  
Begegnung (2004). Einsatz für  
die Rückwidmung eines Grund- 
stücks der Pfarre in Grünland  
und Umstellung auf extensive  
Bewirtschaftung. Neue Fried- 
hofsordnung für verrottbare  
Kränze (2005). Verankerung  
der Schöpfungsverantwortung  
im Auftrag des Pfarrkirchen- 
rates. Umstellung auf Öko-Pa-
pier. Verpflichtung für Grund-
pächter zur ökologischen 
Bewirtschaftung. Gründungs-
mitglied der ARGE Biowärme 
Frastanz (2007). Anschluss  
an Biowärme und thermische 
Sanierung der Gebäude (2009). 
Frastanzer Schöpfungswochen  
(Frastner Horn, dreimal seit 
2008); Dekanatsschulung 
Schöpfungsverantwortung; 
Anschaffung eines Elektroautos 
und eines E-Bikes (2009).  

Projekte, um das Umwelt- 
engagement zu systematisie-
ren: e5 für Pfarren (2009);  
EMAS Umweltmanagement für 
Pfarren (2010). Beschluss von 
Umweltleitlinien durch PGR 
und Pfarrkirchenrat (2010). 

Zukunft: Mit einigen diöze- 
sanen Umweltbeauftragten:  
Pilotprojekt zur Entwicklung 
von  Umweltstandards für Pfar-
ren (vgl. Grüner Gockel, BRD)  

am 1. September beginnt die „Schöpfungszeit“

Das ist mehr als die 
Butter auf dem Brot 

Nachhaltiges handeln schaut in die Zukunft:  
Was tut den Menschen, der Gesellschaft  
und der (um-)Welt, in der wir leben, gut?  
Die Kirchen sollten dabei Vorreiter sein –  
nicht als Fleißaufgabe, sondern weil  
das zum Kern ihres auftrages gehört – ist 
Gerhard Vonach, Organisationsleiter der 
Pfarre Frastanz, überzeugt.  

Hans Baumgartner

„Die Kirche war schon in der Vergangenheit  
immer dort am überzeugendsten, wo sie sich 
– oft auch mit einem erstaunlichen Weitblick 
– den Nöten der Zeit gestellt hat, etwa durch 
die Gründung von Armenspitälern, Schulen 
oder Heimen für ledige Mütter“, meint Ger-
hard Vonach. „In diesem Sinne haben wir 
auch in der Pfarre Frastanz im Laufe der Jahre  
verschiedene Projekte auf die Beine zu stel-
len versucht.“ Ein Begriff, der dabei in seinen  
verschiedenen Spielarten immer wieder auf-
taucht, ist „nachhaltig“. Vonach ist über-
zeugt, dass in diesem Wort viel Dynamik – und  
vielleicht auch manches Dynamit – für ein 
zeitgemäßes christliches Leben, aber auch für 
ein zeitgemäßes Pfarre- und Kirche-Sein liegt. 
„Die Leute nehmen schon wahr und sprechen 
uns darauf auch positiv an, wenn wir uns 
etwa im Jugendhaus K9 gemeinsam mit der 
Marktgemeinde um eher schwierige Jugend-
liche kümmern, wenn wir im Weltladen fair 
gehandelte bzw. biologische Produkte verkau-

fen oder uns für Schöpfungsverantwortung 
nicht nur in schönen Artikeln und Predigten, 
sondern durch sichtbare, ganz konkrete Maß-
nahmen, die auch was kosten, einsetzen.“ 

Eine „gute Nase“. Auf die für Jungfamilien 
kaum mehr leistbaren Wohnungspreise und 
die zunehmende Vereinzelung vieler junger 
Paare, die häufig zu Überforderungen und 
Trennungen führen, hat die Pfarre Frastanz 
nicht mit kirchentypischem Wehklagen, son-
dern ganz praktisch reagiert. Gemeinsam mit 
einem Wohnbauträger hat sie zwischen 2008 
und 2010 auf einem Pfarrgrundstück Reihen-
häuser für 22 junge Familien errichtet. „Da-
bei geht es aber nicht nur um kostengüns- 
tige Startwohnungen, sondern wir wollen die 
jungen Leute auch in ihrer Paarwerdung, in  
ihrem Zusammenleben im Hausverbund, in 
ihrem gegenseitigen Unterstützen fördern 
und begleiten“, sagt Vonach. Eine Gemein-
wesenarbeiterin und ehrenamtliche Mitar-
beiter/innen bemühen sich um ein soziales 
Umfeld, das Zukunft wachsen lässt. Um ein 
möglichst langes aktives und selbständiges 
Leben im Alter – auch bei einer gewissen Be-
treuungsbedürftigkeit – sowie um die Förde-
rung einer Generationen übergreifenden So-
lidarität geht es im „Wohnen für Jung und 
Alt“. Zwölf ältere Menschen leben mit vier 
Familien unter einem Dach. Vonach spricht 
von „pastoral-sozialen“ Projekten, in denen 
die Pfarre mit ihren Möglichkeiten im Sinne 

Schöpfungspredigt der Frastanzer Pastoralassistentin Renate 
Dünser. Auf Bewusstseinsbildung wird viel Wert gelegt. 

Umweltwoche Frastner Horn. Ein Hirte rettete 
Frastanz einst mit Hornsignalen vor dem Feind. 
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Das Elektroauto bekommt seinen „Saft“ aus der Fotovoltaik am Haus der Begegnung.  
In der Pfarre Frastanz ist bereits die zweite Generation von E-Autos unterwegs.   Pfarre frastanz

Der Tipp

Bibellesen im  
Klimawandel 
Zu einem gewagten Unterfangen 
laden die Dreikönigsaktion und 
das Katholische Bibelwerk ein. 
Unter dem Titel „Damit sie das 
Leben haben – Bibellesen in Zei-
ten des Klimawandels“ bieten  
sie mehrere Workshops an.  
Die Teilnehmer/innen gehen  
gemeinsam mit Mercedes de Bu-
dallés Diez und Ildo Bohn Gass 
vom brasilianischen Bibelzen-
trum auf Entdeckungsreise nach 
der Schöpfungsverantwortung. 
Gearbeitet wird nach der Metho-
de der „popularen Bibellektüre“. 
Reisebegleiter ist P. Franz Helm 
(Steyler-Missionar).
Termine: 21. bis 23. September, 
St. Gabriel (NÖ), 28. bis 30. Sep-
tember, Haus der Stille (Stmk.), 
5. und 6. Oktober, Haus der  
Begegnung (Ibk.). 
u Alle Infos: www.dka.at

Jesu „Sauerteig“ zu sein versucht. „Wir sehen 
uns hier schon auch ein stückweit als Pio-
niere, die für die Kirche, aber auch für gesell-
schaftliche Nöte beispielhafte Lösungen ent-
wickeln wollen, meint Vonach. 
Als weiteres nachhaltiges sozial-pastorales 
Projekt nennt er den Auslandsdienst. „Wir 
werden heuer im Herbst das 20-Jahr-Jubi-
läum feiern und sind inzwischen die größte  
Organisation in Österreich, die Zivildiener 
in Entwicklungsprojekte entsendet.“ Zusätz-
lich sind in den vergangenen Jahren auch 
Freiwilligeneinsätze und Experteneinsät-
ze, etwa von Ärzt/innen, dazugekommen. 
Für Vonach geht es dabei nicht nur darum, 
Partner in den Entwicklungsländern mit Per-
sonal zu unterstützen, sondern auch um  
einen gezielten Input in das Sozialkapital 
unseres Landes. „Wir erleben einfach, dass 
die jungen Leute nach einem Auslandsein- 
satz anders ticken und sich auch später häufig 
gesellschaftlich oder sozial engagieren. Das ist 
in einer Zeit, in der viele Befunde auf eine zu-
nehmende Entsolidarisierung hinweisen, auf 
eine wachsende Mentalität, die nur noch auf 
das eigene Fortkommen schaut, ganz wichtig 
– auch für unsere Zukunftsfähigkeit.“

Anstoß Basel. Nachhaltig im doppelten 
Sinn des Wortes ist das Engagement der Pfar-
re Frastanz für Klima- und Umweltschutz. 
Begonnen hat es bereits mit dem konzi- 
liaren Prozess und der Ökumenischen Ver-
sammlung in Basel (1989) zu „Friede, Ge-
rechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung“. 

„Da waren etliche Leute aus der Pfarre enga- 
giert dabei. Und ab da gab es auch eine Reihe  
konkreter Initiativen. Es waren Mosaikstei-
ne, aber noch kein Gesamtplan, wohin der 
Zug fahren sollte“, meint Vonach (siehe  
auch Randspalte). Nach der Verankerung der 
Schöpfungsverantwortung als Auftrag des  
Pfarrkirchenrates „war es im Sinne eines 
nachhaltigen Engagements sinnvoll und not-
wendig, unsere Arbeit zu systematisieren.“  
Zunächst, so Vonach, sollte gemeinsam mit 
der Marktgemeinde,  
die bereits ein e5-Pro-
gramm für energie-
effizientes Wirtschaf-
ten laufen hatte, ein für Pfarren brauchbares 
Umweltmodell entwickelt werden. Das Pilot-
projekt wurde aber nach dem Ausstieg des 
Vorarlberger Energieinstitutes nicht weiter-
verfolgt. Stattdessen beschloss die Pfarre, in 
das vom Verein zur Förderung kirchlicher 
Umweltarbeit (Information, Ausbildung etc.) 
unterstützte Projekt eines Umweltmanage-
ments nach EMAS III einzusteigen – mit einer 
umfassenden Erfassung des Ist-Standes und 
der Formulierung eines ambitionierten Ziel-
kataloges. 

Zwei Säulen. Klima- und Umweltschutz 
und ein verantwortungsvoller Umgang mit 
den Ressourcen der Erde ist für Vonach mehr 
als die „Butter auf dem Brot“ einer engagier-
ten Pfarre. „Das gehört zum Kernbereich un-
serer christlichen und kirchlichen Sendung“, 
ist Vonach davon überzeugt, dass die bisher 

eher vernachlässigte Schöpfungstheologie zu-
nehmend an Bedeutung gewinnen wird (als 
Ergänzung zur „Theologie der Erlösung“). Für 
die Praxis setzt Vonach auf ein Modell mit 
zwei Säulen: Die erste Säule sind die „tech-
nischen“ Maßnahmen wie Wärmedämmung, 
Bioenergie, Fotovoltaik oder die Anschaf-
fung eines Elektroautos, eines E-Bikes oder 
einer Jahreskarte für Öffis, die Haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen zur Verfü-
gung steht. „Mindestens so wichtig aber ist 

die Bewusstseinsbildung. Denn wenn man 
falsch lüftet oder mit einem Elektroauto wie 
 bisher jeden Weg fährt, dann verpuffen die In-
vestitionen.“ Die Bewusstseinsbildung richtet 
sich an die eigenen Mitarbeiter/innen, an die 
Bevölkerung, aber auch an die kirchliche Öf-
fentlichkeit über die Pfarre hinaus. Wichtig 
ist Vonach dabei, dass man überall dort, wo 
das möglich ist, Kooperationen sucht – nicht 
nur um Kosten zu sparen, sondern auch um 
möglichst viele ins Boot zu holen. So etwa 
machten beim dritten „Frastner Horn“, einer 
Art Umwelt-Bildungswoche, bereits 15 Orga- 
nisationen mit. Möglich sei das alles nur 
durch die engagierte Mitarbeit des zehnköpfi-
gen Umweltteams und die Unterstützung des 
Pfarrgemeinde- und des Pfarrkirchenrates – 
„denn dieses Engagement kostet auch einiges 
an Geld. Nachhaltigkeit zum Nulltarif gibt es 
nicht, aber es ist für unsere Zukunft.“

Umwelt- und Klimaschutz gibt es nicht zum Nulltarif. Da muss man 
schon seine eigenen Lebensgewohnheiten hinterfragen und ändern.
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Im Norden der Achtmillionen-Stadt Kairo 
sind die meisten Straßen staubig und nicht 
asphaltiert. Früher war diese Gegend eine 
grüne, fruchtbare Oase. Daran erinnert heute  
nur noch der Name: Esbet El Nakhl, Ort der 
Palmen. Palmenfelder gibt es hier schon lange  
nicht mehr. Stattdessen sind Hochhäuser aus 
dem Boden geschossen, manchmal bis zu  
15 Stockwerke hoch. Viele der billig gemauer-
ten Gebäude sind nur halbfertig und unver-
putzt. Trotzdem werden sie von Dutzenden 
Familien bevölkert, zusammengepfercht auf 
engstem Raum. Der Ruf eines Muezzin schallt 
durch die engen Gassen. Auf dem schmutzi-
gen Sandboden legen Bäcker ihr Brot aus. Ein 
kleines Mädchen bietet schrumpeliges Gemü-
se zum Verkauf an. In diesem bunten Chaos  
fallen die sauberen, ordentlich verputzten 
Wände des Salam Centers schon von weitem  
auf. Die Bildungseinrichtung wird von dem 
koptischen Schwesternorden „Daughters of 
St. Mary“ betrieben. Die christlichen Kopten  
sind die größte religiöse Minderheit in der 
vorwiegend muslimischen Gesellschaft Ägyp-
tens. 

Graue Schwesterntracht. Schwester  Maria, 
die Oberin des Salam Centers, trägt die graue 
Tracht der sozial engagierten  koptischen Non-
nen. Die Angehörigen aller anderen Frauen-
orden der Kopten sind als  schweigende Non-
nen in Schwarz gekleidet. Die Schwestern des 
Salam Centers tragen über ihrer Tracht noch 
eine weiße Schürze. Die verdeckt eine Tasche, 
in der sie allerlei Dinge verstauen können:  
Stifte, Papier, manchmal sogar einen Hammer.  
Die Schürze zeigt, dass die Frauen arbeitende  
Nonnen sind, dass sie einen Dienst an der Welt 
leisten. Um die Taille ist ein Gürtel geschlun-
gen, genauso wie bei den Mönchen, als Ver-
weis auf das Alte Testament, in dem es heißt, 
Gottes Volk solle sich gürten, um allzeit bereit 
zu sein. Für Schwester Maria ist das eine all-
tägliche Selbstverständlichkeit. Bei den 2800 
Kindern, die die Schule des Salam Centers  

besuchen, muss sie ständig bereit sein, Ent-
scheidungen zu treffen und Probleme zu lösen.  
Aber es ist ihr auch wichtig, dass den Kin-
dern nicht nur Bildung geboten wird, son-
dern auch Ruhe und Abwechslung von ihrem 
sonst eintönigen, aber anstrengenden Leben.  
„Ein Junge, der morgens müllsammeln geht, 
muss um fünf Uhr aufstehen und den Esel auf- 
zäumen“, berichtet Schwester Maria. „Dann 
fährt er mit dem Karren von Haus zu Haus, 
um den Müll einzusammeln. Mittags kommt 
er zurück in diese Gegend und gibt den Frauen  
und Kindern den Müll zum Sortieren. Dann 
fährt er nochmal los zum Mülleinsammeln. 
Falls der Junge schon elf oder zwölf Jahre  
alt ist, geht er nachmittags vielleicht in eine 
Kaffeebar und trinkt Tee. Einige rauchen auch  
Bango, das ist Marihuana. So ist das Leben 
der Kinder, die hier im Müll leben und nicht 
zur Schule gehen.“ 

Müllhütten. Das größte Gebäude des  Salam 
Centers ist das Krankenhaus. Seit 30 Jahren 
wird es mit Spendengeldern  finanziert. Der 
pensionierte Pastor Günter  Meyer-Mintel 
kommt immer wieder nach Esbet El Nakhl, 
um das Projekt zu begleiten. An die vielen 
Treppen, die zum Dach des Krankenhauses 
führen, hat er sich gewöhnt, genauso wie an 
den apokalyptisch anmutenden Blick, der sich 
von dort aus bietet. „Ich sehe hier ein  Gebiet 
von Müllhütten“, beschreibt er. „Sie sind aus 
Fässern gebaut, die man  aufgeschnitten und 
platt gemacht hat. In viele der Hütten kann 
man hineinsehen. Die Menschen hier arbei-
ten mit dem Müll. Während der Nacht ziehen  
sie durch die Stadt und sammeln ihn ein. 
Hier öffnen und sortieren sie ihn nach Plas-
tik, Glas, Blech, Stoffresten und organischen 
Abfällen, die an die Tiere verfüttert werden.“

Müll als Einkommensquelle. Die Bewoh-
ner der Müllsammlergemeinde stammen  
ursprünglich aus Oberägypten. Vor etwa  
50 Jahren mussten sie ihre Oasen verlassen,  

Bei den koptischen  
Müllsammlern in Kairo  

Innerhalb der Müllsammlergemeinde 
steht eine kleine koptische Kirche.    

Die meisten Müllsammler in Esbet 
El Nakhl sind koptische Christen. 

AndreAs boueke

In Esbet El Nakhl, einem Stadtteil von Kairo, leben vor allem koptische Christen als Müllsammler. Inmitten der Müllsiedlung befindet sich  

das Salam Center des koptischen Schwesternordens „Daughters of St. Mary“. Sie haben hier ein Sozialprojekt aufgezogen.  
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nachdem es jahrelang nicht mehr ausrei-
chend geregnet hatte. In Kairo bekamen sie 
den sozial untersten Platz in Ägypten zuge-
wiesen, weil sie Kopten sind. Die vorwiegend 
von Muslimen geleitete Stadtverwaltung gab 
ihnen die Erlaubnis, den Müll der Stadt ein-
zusammeln und alles Brauchbare zu nutzen. 
Die junge Schwester Monica hat sich noch 
nicht an den Anblick der desolaten hygie-
nischen Verhältnisse in der Müllsammlerge-
meinde gewöhnt. Sie arbeitet seit drei Jahren  
im Salam Center: „Die Menschen hier sind 
sehr arm und oft deprimiert. Ich habe das 
Gefühl, dass sie traurig sind, nicht glücklich.  
Sie leiden ständig an Augenkrankheiten, Ma-
genproblemen, Lungenentzündungen.“ Stu-
dien von UNICEF besagen, dass 40 Prozent 
der Kinder, die in den Müllhütten geboren 
werden, im ersten Lebensjahr sterben. Auch 
die Erwachsenen haben nur eine geringe Le-
benserwartung. Vor allem der Qualm, der an 
vielen Stellen aufsteigt, wenn nutzlose alte 
Plastiktüten verbrannt werden, greift die 
Atemwege und die Netzhaut der Augen an. 
Viele Menschen sind erblindet. 

Revolution. Zwar sind die meisten Müll-
sammler in Esbet El Nakhl nach wie vor kop-
tische Christen. Es gibt aber auch immer 
mehr Muslime, die im Müll ihr Auskommen 
suchen. In Esbet El Nakhl leben Christen und 
Muslime meist friedlich zusammen. Doch 
Schwester Maria meint, seitdem das ägyp-
tische Volk den Despoten Mubarak gestürzt 
hat, mache sich auch unter den Ärmsten ein 
Gefühl der Unsicherheit breit: „Anfangs wa-
ren alle Ägypter glücklich über die Revoluti-
on. Sie haben die Freiheit gespürt. Sie glaub-

ten, die Demokratie würde bald kommen.  
Aber nach einer Weile begannen sie, sich  
unsicher zu fühlen, Kopten und Muslime.“ 
Mit Billigung der Militärmachthaber haben 
manche Ägypter sich auch die Freiheit ge-
nommen, ungestraft Kopten anzugreifen. 
Das schlimmste Ergebnis dieser Entwick-
lung war das Massaker auf dem Platz vor dem 
Rundfunkgebäude Maspero. Am 9. Oktober 
2011 haben Soldaten der Armee 27 Kopten 
ermordet, die für ihr Recht auf freie Religi-
onsausübung demonstrieren wollten. „Auch 
Christen aus dieser Gegend waren bei der De-
monstration auf dem Maspero-Platz dabei“, 
erinnert sich Schwester Maria. „Einem Mann, 
der immer zu uns in den Konvent kommt, 
um den Müll abzuholen, wurde ins Bein  
geschossen. Das sind mutige Leute, die stolz 
darauf sind, Christen zu sein.“
 
Wandel. Bald nachdem Mubarak gestürzt 
war, haben die Mitarbeiterinnen des Salam 
Centers das Fach „Demokratie“ in das Curri-
culum der Schule aufgenommen. Die Nonnen 

sind die Hauptverantwortlichen für die Ver-
waltung und die Konzeption der Arbeit die-
ses großen Zentrums. Das ist außergewöhn-
lich, denn eigentlich beschränkt sich die 
Rolle der Frau in der orthodoxen koptischen 
Kirche auf eine devote, dienende Funktion 
unter der Anleitung männlicher Würden- 
träger. Dass die Nonnen eigenständig und 
selbstverantwortlich ein erfolgreiches Sozial-
projekt aufgezogen haben, wird von Teilen  
der koptischen Hierarchie nicht gerne ge-
sehen. „In unserer Kirche können nur jene 
Frauen vollwertige Nonnen werden, die in  
einem kontemplativen Konvent leben. Sie 
sollen nicht raus in die Welt gehen, um dort 
zu dienen. Aber die Gesellschaft braucht die 
Arbeit von engagierten Frauen.“ 
Schwester Maria weiß, dass ihr Handeln vie-
len Frauen neue Möglichkeiten öffnet, nicht 
nur innerhalb der koptischen Kirche. „Wir 
öffnen Türen für Frauen, die Verantwortung 
übernehmen wollen. Wir stärken ihre Iden-
tität. Es gibt hier Frauen, die den Müll völlig  
eigenständig verkaufen. Denen bringen wir 
lesen und schreiben bei. Wir motivieren sie, 
einen eigenen Personalausweis zu beantra-
gen und wir machen ihnen bewusst, dass sie 
Rechte und Pflichten haben. In der Zukunft 
wollen wir erreichen, dass Frauen auch in 
den Gemeinderat gewählt werden.“ 
Seit Beginn des arabischen Frühlings hat sich 
vieles verändert in der ägyptischen Gesell-
schaft. Auch alte, scheinbar selbstverständ-
liche Normen werden plötzlich in  Frage 
 gestellt. Schwester Maria glaubt, dass sich 
durch diese Entwicklungen ihre Kirche und 
auch die Rolle der koptischen Frauen ändern 
werden.

Leben im Müll. 
Die Menschen hier 
arbeiten mit dem Müll. 
Während der Nacht 
ziehen sie durch die 
Stadt und sammeln 
ihn ein. Hier öffnen 
und sortieren sie ihn 
nach Plastik, Glas, 
Blech, Stoffresten und 
organischen Abfällen, 
die an die Tiere 
verfüttert werden. 
andreas boueke (4) 

Schwester Maria ist Leiterin des Salam Centers.   



Fast rund um die Uhr beten die Schwestern des Ordens der Ewigen Anbetung 

des Allerheiligsten Sakraments um göttlichen Beistand für Anliegen  

ihrer Mitmenschen. Ihre Klosterkirche im Herzen Innsbrucks weist als Ort 

kraftvoller Stille Ratsuchenden den Weg zum Geheimnis des Ewigen. 

RobeRt tatschl

vor Gott und bittet ihn um Beistand. So betet Schwester  
Maria Regina besonders für Menschen, die nachts arbei-
ten, wie Polizist/innen, medizinisches Personal, Feuer-
wehrleute, Wachdienste. Andere Schwestern beten für die 
Einheit der Familien, alle für Papst und Priester.

Gott ganz nah sein. Schwester Maria Antonieta betet 
besonders für Menschen in Kriegsgebieten und Krisen-
herden, aber auch für Personen, die keinen Sinn im Le-
ben finden. Zunehmend Jugendliche seien davon betrof-
fen. „Sie sollen die Liebe Gottes erfahren dürfen, damit 
sie erkennen, dass man auch schwere Gewitter des Lebens 
überstehen kann“, hofft die Ordensfrau. Maria Antonieta  
stammt aus Chile, hat Biologie an der Universität von 
Concepción studiert und dort als Magistra der Ökologie 
und Botanik unterrichtet. „Anfangs wollte ich gar nicht 
Nonne werden. Meine Berufung war ein Kampf, den Gott 
gewonnen hat“, lächelt die heute 52-Jährige. Vor rund 20 
Jahren entscheidet sie sich für den Eintritt in den Orden 

Mit einem Rucksack

Die Monstranz auf einem kleinen Thron über dem  
Hochaltar der Innsbrucker Anbetungskirche 
leuchtet im milden Kerzenlicht. Die Schatten 

sind lang geworden im Kirchenschiff. Letzte Sonnen-
strahlen weichen einer lauen Spätsommernacht. Die  
Beter/innen haben die erholsame Stille der Kirche heute  
bereits verlassen, sind eingetaucht in das pulsierende  
Stadtleben. Das Allerheiligste bleibt trotzdem nie alleine.  
Unmittelbar hinter ihm dringt gedämpftes Licht aus 
der Anbetungskapelle durch ein kleines, ovales Fens-
ter in das nun dunkle Kirchenschiff. Das zarte Leuchten  
zeigt an, dass dort gerade mindestens eine der Schwes-
tern vor dem Allerheiligsten betet. Diese Kapelle ist ein  
Ort der Stille und Teil der Klausur, jenes Bereichs im Klos-
ter, den im Normalfall nur Ordensfrauen betreten dürfen.  
„Die eucharistische Anbetung ist eine Fortsetzung der 
heiligen Messe“, erklärt Schwester Maria Antonieta.  
„Zuerst gilt es ganz still zu werden, Gottes Liebe zu spü-
ren und ihm zu sagen: ,Ich bin da.‘“

Alle Sorgen finden Gehör. In manchen Nächten in der 
Kapelle wird der Schwester bewusst: Wahrscheinlich ist 
sie gerade die Einzige von Innsbrucks gut 120.000 Ein-
wohner/innen, die vor dem Allerheiligsten kniet und ihm 
nahe ist. „Vielleicht bin ich dessen gar nicht würdig“,  
meint Maria Antonieta bescheiden. Jedenfalls danke sie 
während der Anbetung für alles Gute, das Gott schenke, 
für den ruhigen Schlaf der Familien, die Schönheit der Na-
tur, Sterne, Mond, und dafür, dass kein Unglück gesche-
he. „Nachts bin ich alleine mit dem Herrn, mit der Ewig-
keit. Wie ich das erlebe, hängt auch davon ab, welches 
Anliegen ich an diesem speziellen Tag vor Gott trage.“  
Täglich nach dem Frühstück informiert die Oberin des 
Klosters ihre Mitschwestern über neue Anrufe, Briefe, 
E-Mails mit Gebetsbitten der Menschen draußen in der 
Welt. Oft geht es um schwere Probleme wie Abwendung 
von Abtreibungen oder Scheidungen. Jede Schwester hat 
sich auf bestimmte Anliegen spezialisiert und trägt ihren 
unsichtbaren Sorgenrucksack in den Anbetungsstunden 
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der Ewigen Anbetung. Dessen Charisma „Gott ganz nah 
sein“ war längst ihr eigener Lebenswunsch geworden. Seit 
Frühjahr 2009 lebt Maria Antonieta im Innsbrucker Klos-
ter. „Die Berufung in einen kontemplativen Orden ähnelt 
der Heirat. Auch Ehepartner/innen wollen einander stets 
ganz nahe sein“, schmunzelt die Schwester. 

Ewigkeit ist zeitlos. „Für Christ/innen beginnen Ewig-
keit und ewiges Leben nicht erst nach dem Tod, sondern 
mit dem Empfang der Taufe“, erklärt Schwester Maria  
Antonieta. Ewigkeit geschehe in der Beziehung zu Gott, 
wie sie auch bei der Anbetung des Allerheiligsten entste-
he. In ihm sei Jesus als wahrer Mensch und wahrer Gott 
im Brot anwesend. „Anbeten heißt Gott erkennen und 
ihn lieben. Das ist letztlich die Berufung aller. Im Himmel 
werden wir nichts anderes tun“, sagt die Ordensfrau. „Wir 
vom Orden fangen halt schon hier und jetzt damit an.“ 
Auch bei den Schwestern gibt es Tage, an denen „das Feu-
er der Begeisterung etwas ruhiger brennt“. Dann müsse 

man sich für die Anbetung stärker motivieren. Hilfreich 
seien von der Ordensgründerin empfohlene Gebetsthe-
men wie danken, Gottes Gegenwart suchen, um Verzei-
hung bitten. Gläubigen außerhalb der Klostermauern rät 
die Schwester zum würdigen Kommunionempfang. „Je-
der Christ kann in der Kommunion die Ewigkeit finden, 
gemäß den Wandlungsworten ‚Wer mein Brot isst, wird 
ewig leben.‘ Dabei werden Gott und Mensch eins. An-
fang, Ende, die Zeit, sie verschwinden, da Ewigkeit zeit-
los ist.“ Beten und Alltag gehören aber zusammen, meint  
Sr. Maria Antonieta: „Dann ist das Leben fruchtbar, die 
Spiritualität geerdet.“
Bis etwa 1970 haben eigene „Chorschwestern“ im Inns-
brucker Anbetungskloster täglich 24 Stunden vor dem  
Allerheiligsten gebetet. Derzeit verrichten neun Schwestern 
und eine Novizin jeden Donnerstag Nachtanbetung, tags-
über wechseln sie sich regelmäßig ab. An jedem Herz-Jesu- 
Freitag lädt das Kloster zur Teilnahme an der Abend- 
anbetung (bis 22.00 Uhr) in die Klosterkirche ein.

Sr. Maria Antonieta gibt Einblick in das Wirken ihres 1807  
gegründeten Ordens, dessen „Hauptzweck“ das Gebet ist.  
In Innsbruck beten die Schwestern seit 1870 für die großen  
Anliegen in Kirche und Welt und für die persönlichen Anliegen  
vieler Menschen.     TaTschl (2)

u Kontakt: Kloster der 
Ewigen Anbetung,  
Karl-Kapferer-Straße 7  
6020 Innsbruck 
Tel.: 0512/58 59 03
E-Mail: kl.ewige.
anbetung@aon.at

voll Anliegen  
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Höherer Stellenwert 
für Entwicklungshilfe 
Das evangelische Hilfswerk Dia-
konie hofft, dass die Ernennung 
des bisherigen Abgeordneten 
Reinhold Lopatka zum Staats-
sekretär im Außenministerium 
auch neue Perspektiven für die 
Entwicklungshilfe bringt. „Wir 
freuen uns, dass mit Lopatka je-
mand dieses Amt übernimmt, der 
der Entwicklungszusammenar-
beit stets eng verbunden war, be-
tont Diakonie-Direktor Michael 
Chalupka. Zuletzt war die öster-
reichische Entwicklungshilfe auf 
0,27 Prozent des Nationalein-
kommens abgesunken. Vor allem 
die zwischenstaatliche direkte 
Projekthilfe soll nach Regierungs-
plänen bis 2014 von 90 auf 60 
Millionen Euro gekürzt werden. 

Ethikunterricht für 
alle verpflichtend?
Bei den Alpbacher Gesprächen 
kündigte Unterrichtsministerin 
Claudia Schmied an, bis Herbst 
ein Konzept für einen Ethikunter-
richt an Schulen vorzulegen. So-
weit bis jetzt bekannt ist, will die 
Ministerin ein Pflichtfach Ethik 
für alle Schüler/innen – zusätz-
lich zum Religionsunterricht. Der 
Katholische Familienverband, der 
seit Jahren einen Ethik-Unterricht 
für alle Schüler/innen an Mittel- 
und Oberstufen, die nicht am Re-
ligionsunterricht teilnehmen, for-
dert, lehnt die Pläne von Schmied 
ab. Das sei eine unnötige und 
kostspielige Doppelbelastung, da 
der konfessionelle Religionsunter-
richt schon bisher eine qualitäts-
volle ethische Bildung anbiete. 

Dr. Reinhold Lopatka 
(52). Der studierte 
Jurist und Theologe 
war vor allem in seiner 
„steirischen Zeit“ auch 
entwicklungspolitisch 
engagiert.   GNU/WerNer

stenogramm

n	Klasnic-Kommission. Die im 
April 2010 von Kardinal Chris-
toph Schönborn ins Leben geru-
fene „Unabhängige Opferschutz-
anwaltschaft“ unter Leitung von 
Waltraud Klasnic hat ihre Tätig-
keit verlängert. Der Wunsch des 

Kardinals sei, dass die Kommis- 
sion noch weitere drei Jahre  
im Amt bleibe, so Klasnic. Seit  
31. Mai 2011 sind die diözesanen 
Ombudsstellen wieder Erstan-
laufstellen für mutmaßliche Op-
fer. Die „Klasnic-Kommission“ ist 
weiterhin für die Entscheidungen 
über finanzielle Hilfen zuständig. 

	n Warnung. In die Debatte  
um einen möglichen Zerfall  
der Euro-Zone bzw. eine Schwä-
chung der Europäischen Union  
angesichts der grassierenden 
Staatsschuldenkrise hat sich  
nun auch die Katholische Aktion 
Österreich (KAÖ) eingeschaltet. 
KAÖ-Präsidentin Luitgard Der-
schmidt warnte in einer Aussen-
dung vor einem Zerfall der Uni-
on und vor „nationalistischen 
Vereinzelungs-Vorstellungen“, 
die aus den Forderungen etwa 
nach einem Austritt Griechen-
lands aus der Euro-Zone spre-
chen. Denn nur ein gemeinsa-
mes Europa sei auch ein starkes 
Europa, so Derschmidt. 

	n Frauenhandel. Der Frauen-
handel ist laut dem Orden der 
Salvatorianerinnen ein „nach wie 
vor weltweit dringend zu lösen-
des Problem“, das „einer ernst-
haften Bekämpfung von Seiten 
des Staates und der EU“ bedürfe. 
Nach UN-Schätzungen würden 
allein in Europa jährlich rund 
500.000 Mädchen und Frauen  
zur Prostitution gezwungen. 

Heuer wandten sich bisher 133 Per- 
sonen an die „Unabhängige Opfer-
schutzanwaltschaft“ unter Leitung 
von Waltraud Klasnic.   Kiz/a

Zweite Bibelpastorale studientagung zum Buch der offenbarung

Trost spenden, nicht Angst machen  

mit dem letzten Buch der Heiligen schrift, 
der „offenbarung des Johannes“ befassten 
sich die 110 teilnehmer/innen der Bibel-
pastoralen studientagung im Bildungshaus 
schloss Puchberg.

Mit der Offenbarung stand ein Teil der Heili-
gen Schrift im Mittelpunkt, dessen Verständ-
nis vielen Menschen Schwierigkeiten be-
reitet: manche beschäftigen sich deswegen 
überhaupt nicht mit der Offenbarung, an-
deren macht die Botschaft des Buches Angst. 
Ingrid Penner vom Linzer Bibelwerk betonte  
bei der Tagungseröffnung, dass es sich lohne,  

sich der Offenbarung zu stellen: „Wer den 
Mut zur Bibel hat – zur ganzen Bibel – be-
kommt eine Ahnung, welche Lebensfülle sie 
zu bieten hat.“ Die Tagung bot in Vorträgen, 
Gesprächsgruppen und liturgischen Feiern 
Hilfen, das Buch zu entschlüsseln. 

Gottes Möglichkeiten. Dieter Bauer vom 
Bibelwerk Stuttgart gab in seinem Referat 
Verstehenshilfen, wie Bilder von Bedrohung, 
Gewalt, Weltuntergang und Vernichtung zu  
deuten sind, die bereits im alttestamentli-
chen Buch Daniel vorkommen und im Buch 
der Offenbarung sowie in ähnlichen, aber 
nichtbiblischen Schriften, aufgegriffen wer-
den. Die Apokalyptik, wie diese „Weltan-
schauung voller Bedrohungen“ genannt 
wird, will mit ihren Bilderzählungen nicht 
Angst machen, sondern Trost spenden. Denn 
die Menschen, für die diese Schriften verfasst 
wurden, hatten ohnedies reale Ängste – vor 
der Verfolgung durch den römischen Kaiser 
zum Beispiel, wie in der Offenbarung deut-
lich wird. Die Apokalyptik redet keine Angst 
ein, sondern sie nimmt Menschen in ihrer 
Angst ernst. Bauer erklärt, warum in der Of-
fenbarung „Himmel und Erde“ in Bewegung 
sind: In Notzeiten bekomme man einen eige-
nen Blick für große Zusammenhänge. Hinter 
der Erfahrung der Not in der Jetzt-Zeit steht 
dann die Hoffnung, dass Gott noch ganz an-
dere Möglichkeiten der Rettung hat, als ein 
Mensch sich erträumen kann. Entscheidend 
ist die Treue der Glaubenden.   Josef WallNer

Dieter Bauer, Referent bei der Bibelpastoralen Studien-
tagung (von rechts) im Gespräch mit dem Leiter des Linzer 
Bibelwerks, Franz Kogler, und einer Teilnehmerin.    Kiz/JW
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Biennale in den Bergen: Der Walserherbst 2012

Vom Walsertal zum Wassertal
Das KirchenBlatt sprach mit dem Leiter des 
Walserherbstes, Dietmar Nigsch, über „sein“ 
Programm. Nigsch kann sich über eine sehr 
positive Entwicklung des Festivals freuen.  

Wolfgang Ölz

Wie hat sich der Walserherbst seit seinen Anfän-
gen entwickelt? 
Von jeher bringt der Walserherbst ein grenz-
überschreitendes Kulturprogramm in den 
Biosphärenpark des Großen Walsertals – so-
wohl inhaltlich als auch was die Herkunft der 
Künstlerinnen und Künstler betrifft. Unge-
wöhnliche Veranstaltungen an ungewöhnli-
chen Orten sind die Spezialität des Festivals. 
Ebenso das Schaffen neuer sozialer Orte mit-
ten in der bezaubernden Naturlandschaft: 
von der Mongolenjurte auf der Alm über das 
höchstgelegene Wiener Kaffeehaus bis zum 
Teehaus ob der Lutz, das heuer Musik, The-
ater und Diskussionsveranstaltungen beher-
bergen wird. 
Geändert hat sich seit dem ersten Festival im 
Jahr 2004 vor allem die Akzeptanz innerhalb 
von Wirtschaft, Tourismus und Bevölkerung. 
So lässt sich der nachhaltige Erfolg des Wals-
erherbst nicht nur an den jährlich steigenden 
Publikumszahlen messen, sondern auch dar-
an, dass sich heuer rund zehn Prozent der Be-
völkerung im Großen Walsertal in verschie-
densten Rollen und Funktionen aktiv am 
Festival beteiligen.

Warum ist der Schwerpunkt heuer das Wasser? 
Der Walserherbst nimmt stets Bezug auf die 
regionalen Gegebenheiten. Beim letzten Wal-
serherbst 2010 stand der Themenkomplex 
Reisen, Gastfreundschaft und Tourismus im 
Mittelpunkt. Es ist uns gelungen, Denkanstö-
ße zur lokalen Infrastruktur zu liefern, Chan-
cen und Risiken des Tourismus zu beleuchten 
und über die Zukunft der Jugend im Großen 
Walsertal nachzudenken.
Mit dem Themenschwerpunkt Wasser lenken 
wir heuer die Aufmerksamkeit zugleich auf 
die Lebensgrundlage des Großen Walsertals 
und auf einen Brennpunkt globaler Ausein-
andersetzungen.

Der Zugang zu Wasser, die Gratwanderung 
zwischen dem Quellenschutz einerseits und 
landwirtschaftlicher sowie touristischer 
Nutzung andererseits sind Kernprobleme 
menschlicher Koexistenz, egal in welcher 
Weltregion. Der Walserherbst 2012 greift die-
se Fragen auf und verwandelt das Walsertal in 
ein Wassertal. 

Begegnung mit zeitgenössischer Kunst und Kul-
tur stehen im Mittelpunkt. Um welchen Kunst- 
und Kulturbegriff geht es hier? 
Ich verstehe Kunst als Katalysator für sozia-
le Prozesse. Der Walserherbst fungiert als Bin-
deglied zwischen künstlerischen Ausdrucks-
formen von internationalem Format und den 
Traditionen und Werten der Region und ihrer 
Bewohnerinnen und Bewohner. 

Welches sind Ihre persönlichen Favorits? 
Projekte mit Nachhall. Ich möchte das Tal 
zum Nachdenken und zum Tun anregen. 

Was hat es mit dem „Wassertag“ am 20. Septem-
ber auf sich?
Das Große Walsertal ist geprägt vom Wasser. 
Sei es durch die Lutz und ihre Nebenbäche, 
die das charakteristische Kerbtal geformt ha-
ben. Sei es durch den Schnee, dessen wirt-
schaftliche Bedeutung ebenso evident ist wie 
seine Gefährlichkeit für die Talbewohner. 
Oder sei es durch die schwefelhaltigen Dämp-
fe aus dem Erdinneren, deren sanft-touristi-
sches Potential für Menschen auf der Suche 
nach Erholung und Linderung von Beschwer-
den bisher kaum ausgelotet wurde.
Am Wassertag wendet sich der Walserherbst 
ausschließlich dem Wasser zu. Theorie und 
Praxis verschwimmen ineinander. Naturpä-
dagogen, Wanderbegleiter und Vortragende 
stellen das Element, das die Lebensader des 
Tals ist, ins Zentrum unserer Aufmerksamkeit.

Volker Gerlings Daumenkino ist eine der Attraktionen des Walserherbst. Der Berliner durchwandert damit von 
Thüringerberg nach Damüls und zurück das Walsertal und nimmt so Kontakt mit den Menschen auf.    SuSanne Schuele

TErMIN

Walserherbst 2012 
Fr 31. August  
bis Fr 21. September, 
Großes Walsertal

u Eröffnung: Fr 31. August,  
17 Uhr,  Buchboden; mit dem Foto-
grafen Nikolaus Walter, dem Kom-
ponisten Gerold Amann und der 
Volkskundlerin Maria Walcher. 
u Zahlreiche Veranstaltungen,   
wie ein Teehaus, Ausstellungen,  
Lesungen, Theater, Musik und Filme 
werden präsentiert. Alle detaillier-
ten Infos im Festivalbüro.
Wassertag: Do 20. September
u Festivalbüro, Faschina Straße 48, 
6723 Blons, T 0664 432 87 25.
office@walserherbst.at
www.walserherbst.at

Dietmar Nigsch:  
„Rund zehn Prozent 
der Bevölkerung macht 
aktiv mit.“    
nikolauS Walter



Strampeln für ein    ziviles Europa

Thommy vom bayerischen Landesverband der 
DFG/VK organisiert „das Ding“ seit 2005 je-
des Jahr. Johanna, passionierte Radfahre-

rin und Friedensaktivistin knobelt die Routen aus 
und fährt in der Praxis voran. Peter macht den „Let-
zen“. Immer, wenn er da ist, geht‘s weiter. Sonst nicht. 
Letztes Jahr radelten sie über die Alpen zum NATO-Stütz-
punkt nach Vicenza, der Krieg in Afghanistan war The-
ma. Heuer hieß es: „Legt den Leo an die Kette!“ Der in 
Deutschland hergestellte Kampfpanzer „Leopard 2“ ist 
gemeint. Die Saudis wollen zwischen 200 bis 600 davon 
haben und werden sie auch bekommen - wenn es nach 
Angela Merkel bzw. dem entscheidenden „Geheimgremi-
um namens Bundessicherheitsrat“ geht. 

Export. Die Friedensradler/innen sind dagegen. Ent-
schieden! Sie wollen überhaupt keine deutschen Waf-
fenexporte, sondern eine zivile Außenpolitik, Abrüstung 
auf allen Ebenen, Reduzierung der Rüstungsausgaben. Im 
Hintergrund steht der Grundgesetzartikel 26 (2): „Kriegs-
waffen und Rüstungsgüter werden grundsätzlich nicht 
exportiert. Das Nähere regelt das Rüstungsexportgesetz.“ 
Wie alle in der „Aktion Aufschrei - Stoppt den Waffen-
handel“  versammelten Gruppen sagen sie: „In Zukunft 
muss es heißen: „Kriegswaffen und sonstige Rüstungsgü-
ter werden grundsätzlich nicht exportiert“! 

Sieger verlieren. Die fast 40 Radler/innen machen schon 
was her, wenn sie mit fahnengeschmückten Rädern in ei-
ner langen Kolonne über die Radwege und Landstraßen 
des sommerlichen bayerischen Alpenvorlandes stram-
peln. Auf den Marktplätzen wird Station gemacht. Die 
„Anti-Krieg-Performance“ erregt Aufmerksamkeit.

Man ist gut eingespielt: Drei Leichen, drei bewaffnete Sol-
daten, drei Personen, die „nix hören - nix sagen - nix se-
hen“ darstellen, positionieren sich vor der Bühnenwand 
(eine ausrollbare, weiße Plastikplane) auf der Spielfläche 
und stellen sich zu einer „lebendigen Skulptur“ zusam-
men.
Das Stand-Bild fasziniert die vorbeieilenden Menschen 
und bremst sie zu Betrachtern/innen herab. Die Installa-
tion entlarvt - auf einen Blick - den Krieg in seiner ganzen 
Grausamkeit und politischen Funktionalisierung. Der An-
ti-Krieg-Song der Gruppe „PUR“ tut ein Übriges. Die Leute 
halten inne, hören den Text und nehmen - drei, vier Mi-
nuten - den Refrain des Liedes auf: „ Kein Krieg ist heilig, 
kein Krieg ist gerecht / im Teufelskreis der Waffen wird ge-
storben und gerächt. / Kein Krieg ist edel, kein Krieg lebt 
von Mut / er ist unvorstellbar grausam und auch für die 
sogenannten Sieger nur zum Verlieren gut.“  

Zahlreiche Betriebe. Das provoziert Aufmerksamkeit. 
Sie wird genutzt mit dem Ziel „den Tätern ein Gesicht 
und Namen“  zu geben. Wo überall werden in Deutsch-
land Waffen produziert? Welche Unternehmen sind da-
bei, wem gehören sie, wer profitiert wie vom Geschäft mit 
den Waffen? 
Deshalb rollen sie an den Werkstoren ihre Transparente 
(„Abrüstung statt Sozialabbau“) aus und halten Mahnwa-
chen: Bei Krauss-Maffei-Wegmann in München-Allach, 
wo man den Leopard-Panzer zusammenbaut. Bei der 
MDBA (ein EADS-Betrieb) im Hagenauer Forst bei Schro-
benhausen, weltweit führender Hersteller von Lenkflug-
körpern. In Lindenberg im Allgäu ist Liebherr-Aerospace 
(nahe verwandt mit dem Nenzinger Kranbauer) mit Kom-
ponenten für Kampfhubschrauber dabei. In Lindau (Lieb-

Die Friedensfahrradtour 2012 der Deutschen Friedensgesellschaft und der 

Vereinigten Kriegsdienstgegner/innen (DFG/VK) führte von München durchs 

sommerliche Alpenvorland zum Bodensee und bis nach Konstanz. Zeitweilig 

mehr als 50 Radler/innen waren „Auf Achse für Frieden, Abrüstung und ein 

ziviles Europa“. Für den mitradelnden  Berichterstatter war es eine intensive, 

achttägige, heimatkundlich-nachbarschaftliche ,Er-Fahrung‘ der besonderen Art. 

Walter buder

herr-Electronics), Langenargen (AC&S), Friedrichhafen 
(MTU-Tognum und ZF), Immenstaad (EADS), Überlingen 
(Diehl Defence) und Konstanz (ATM Computer).
Fast immer war die Polizei auch da (stets freundlich, wis-
send, souverän) und die immer finster gekleideten und 
so dreinschauenden „Securities“ (bedrohlich, unsicher). 
Entscheidend aber war die Unterstützung der Frauen und 
Männer der lokalen/regionalen Aktivistengruppen. Mit 
der Zeit nannten wir sie „local heroes“ - hoch politisiert 
und Atheisten die einen, andere von ihrem religiösen 
Glauben motiviert. 

Gespräch. Laut EMNID-Umfrage (aus 2010) sind 78% 
der Deutschen gegen Waffenexporte. Das ist keine  Rand-
gruppe mehr, sondern klingt nach Mitte der Gesellschaft. 
Tatsächlich finden die Radler/innen (vorsichtiges) Inter-
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Strampeln für ein    ziviles Europa
esse, ein bisschen Willkommen („Joo mei, gibt‘s eich aa 
noo?“), aber kaum Gegnerschaft. Klar wird diskutiert, hie 
und da auch heiß, aber alles im Rahmen. 
Auch wenn Leute zu erkennen geben, dass 
sie von Rüstungsproduktion und Militär 
abhängig sind. Abrüstung und Rüstungs-
konversion bekommen Gesicht ... und  Sorgenfalten. 
Aber: Die Bereitschaft zum Gespräch überwiegt.

Fazit. Das war eine gute Erfahrung. Und bleiben wird 
auch das: (a) die Sympathie mit sehr netten und für phä-
nomenal engagierte „Lieblingsnachbarn“; (b) die Beun-
ruhigung, dass man den Bodensee - auch vom österrei-
chischen Ufer aus - als „kriegerische Idylle“ sehen muss; 
(c) die Einsicht, dass es gut ist, an der Europaregion Bo-
densee als „rüstungsfreier Zone“  zu arbeiten; und (d) die 

Gewissheit, dass sich Schwerter im „Feuer“ eines guten 
Miteinander leichter zu Pflugscharen schmieden lassen, 

aber auch, dass sich das Strampeln für ein ziviles Europa, 
Abrüstung und Frieden sicher nicht so schnell erübrigen 
wird! In diesem Sinne: Bis zum nächsten Jahr!

u Mehr Informationen im Internet unter
www.aufschrei-waffenhandel.de
www.waffenvombodensee.com/okumenische-erklarung
u Aktion Aufschrei: Stoppt den Waffenhandel. 
Fr 31. August, 13 - 15 Uhr, Demonstration vor der Firma 
„MTU“ in Friedrichshafen.

Wo überall werden in Deutschland Waffen produziert? Welche Unternehmen sind 
dabei? Wem gehören sie? Wer profitiert wie vom Geschäft mit den Waffen?

Immer im Gespräch. Vor allem auch mit den Leuten vor Ort.

Anti-Kriegs-Performance. Hier mit lebendigen Skulpturen.

Friedensaktivist/innen. Sie erregten unterwegs viel Aufmerksamket.   Buder ((6)

Streng bewacht. Rüstungsfirmen am Bodensee. Kreativ. Bilder für den Frieden.

Protest. Mit starken Worten.



Sonntag, 2. September

9.30 Uhr: Katholischer gottes-
dienst (Religion)
Aus der Stiftskirche in Herzogenburg/ 
NÖ., mit Petrus Stockinger, Probst 
Maximilian Fürnsinn, sowie Stifts-
dechant Mauritius Lenz. orF 2/ZDF

12.30 Uhr: orientierung (Religion)
Geplant: „Israel: Schwieriges Zu-
sammenleben von Religiösen und 
Nicht-Religiösen“; „Wie jüdische 
Friedhöfe nun doch gerettet werden 
können“; „Soziales Engagement auf 
der indonesischen Insel Nias“. orF 2

18.25 Uhr: Österreich-bild: mitten- 
drin (Reihe)
Cecily Corti bietet im VinziRast-
CortiHaus in Wien Obdachlosen 
nicht nur eine Notschlafstelle und 
warmes Essen. orF 2

montag, 3. September

20.15 Uhr: Which way home – 
Kinder auf der Flucht 
(Dokumentation)
Aus der Sicht seiner jungen Protago- 
nisten erzählt der erschütternde, für 
den Oscar nominierte Dokumentar- 
film vom Schicksal Minderjähriger, 
die tausende Kilometer auf maroden 
Güterzügen reisen, um illegal ins „ge- 
lobte Land“ USA zu gelangen. orF III

20.15 Uhr: orF 2 Liebesg‘schichten 
und Heiratssachen ZDF Hinter blinden 
Fenstern (TV-Film)

DIenStag, 4. September

20.15 Uhr: Deutschland in gefahr? 
– Kampf gegen den terror
(Dokumentation)

Der Film zeigt, wie der Islamhass 
islamistischen Terrorgruppen immer 
mehr Zulauf beschert und das west-
liche Wertesystem in Frage stellt. ZDF

22.30 Uhr: kreuz & quer (Religion)
Geplant: „Dreimal Todesstrafe“: Eine 
Doku über Schuld und Unschuld und 
den verzweifelten Kampf zur Ab-
schaffung Todesstrafe in den USA. //  
(23.20 Uhr) „Menschen töten“: Wie 
weit entfernt sind wir davon, einen 
Menschen zu töten? Wie lebt man mit 
dem Bewusstsein, einen Menschen 
getötet zu haben? orF 2

mIttWoch, 5. September

19.00 Uhr: gott mit dir, du Land 
der bayern
(Religion). br

20.15 Uhr: aguirre, der Zorn gottes
(Spielfilm, D 1972) 
Mit Klaus Kinski, Helena Rojo u.a. – 
Regie: Werner Herzog – Eindrucks-
volle filmische Parabel über den ins 
Verderben führenden Machtwahn 
eines Einzelnen. arte

20.15 Uhr: br (21.15 Uhr) Kontro-
vers extra: Olympiaattentat 1972 – 
Das Trauma von München

DonnerStag, 6. September

20.15 Uhr: Verschwörungstheorien 
auf dem Vormarsch
(Dokumentation)
Der Film belegt, wie das Misstrauen 
gegenüber Regierungen und anderen 
Institutionen eine Kultur des Zwei-
felns erschaffen hat. 3sat

FreItag, 7. September

20.15 Uhr: Les misérables – 
gefangene des Schicksals
(Spielfilm, F/D 2000)
Mit Gérard Depardieu, Christian 
Clavier, John Malkovich u.a. – Regie: 
Josée Dayan – Starbesetzte Verfilmung 
eines Hugo-Romans, der ins Frank-
reich des frühen 19. Jh.s führt und 
eine Geschichte von Liebe, Hass und 
Rache erzählt. Das Vierte

SamStag, 8. September

22.40 Uhr: Die bourne Identität
(Spielfilm, USA 2002)
Mit Matt Damon, Franka Potente u.a. 
– Regie: Doug Liman – Sorgfältig in- 
szenierter, spannender Agenten-
thriller mit einem sympathischen 
Hauptdarstellerpaar. orFeins

Freitag, 7.9., 22.45 Uhr: 
Lüge und Wahrheit – Shattered 
glass (Spielfilm, USA/CDN 2003)
Mit Hayden Christensen, Peter 
Sarsgaard u.a. – Regie: Billy Ray – 
Gesellschaftssatire, die nach einer 
wahren Geschichte erzählt, wie 
leicht die Unterscheidung zwischen 
Dichtung und Wahrheit abhanden-
kommt, wenn Karrieresucht zur 
„Komplizin“ einer an immer neuen 
Sensationen interessierten Öffent-
lichkeit wird. 3sat

So/Sa 6.10 Uhr, mo–Fr 5.40 Uhr:
morgengedanken.
Pfarrer Christian Leibnitz spricht 
von der spirituellen Bedeutung des 
Morgens. Christen erkennen in der 
aufgehenden Sonne ein Bild für den 
auferstandenen Christus, der uns 
aus der Dunkelheit der Todesnacht 
in das Licht des Lebens führt. Ör

teletipps

radiophon

des Medienreferats 
der Österreichischen Bischofskonferenz

2. 9. bis 8. 9. 2012

Zwischenruf ... von Landessuperin-
tendent Thomas Hennefeld (Wien). 
So 6.55, Ö1
erfüllte Zeit. „Kains Brudermord“ 
(1. Mos 4,1-6a). Bibelkommentar: 
Superint. Olivier Dantine. So 7.05, Ö1
motive. „Rückblicke – Ausblicke“ – 
Luise Müller über ihre Jahre als Su-
perintendentin. So 19.04, Ö1
einfach zum nachdenken. So–Fr 
21.57, Ö3
gedanken für den tag. „Was ich 
alles nicht weiß“ – Wissenswertes 
über das Nichtwissen. Von Andreas 
Muhar. Mo–Sa 6.56, Ö1
religion aktuell. Mo–Fr 18.55, Ö1
praxis. Mi 16.00, Ö1
Logos. „Nicht vom Himmel gefallen, 
sondern von der Erde genommen“ – 
Über Glauben und Gottesebenbild-
lichkeit. Sa 19.04, Ö1

radio Vatikan
Radio Vatikan sendet nur mehr litur- 
gisches Programm auf Kurzwelle. 
Andere Programme sind über Satellit, 
digital-terrestrisches Radio, über das 
Internet und über Partnersender zu 
empfangen.
täglich: 
7.30 Lat. Messe (KW: 5885, 
7250, 9645 kHz, UKW: 93,3 MHz) 
16.00 Treffpunkt Weltkirche 
19.20/20.20 Abendmagazin (Wh. f. 
Tag 6.20): (So) Reden über Gott und 
Welt; (Mo) Weltkirchen-Magazin; 
(Di) Die Radioakademie (1): Das Jahr 
des Glaubens; (Mi) Die Woche in 
Rom; (Do) Kreuzfeuer – Kirche wo es 
kritisch wird; (Fr) Prisma-Magazin; 
(Sa) Unsere Woche, mit der Betrach-
tung zum Sonntag – 20.40 Lat. 
Rosenkranz (KW: Siehe Lat. Messe)

mag. 
christian 
Leibnitz
Probst und 
Pfarrer der 
Stadtpfarre 
Graz-Hl. Blut, 
Schulamts- 
leiter in Graz

ZDF/ARD Degeto

geRD neuholD/sonntAgsblAtt
So 10.00 Uhr:
Katholischer gottesdienst.
Aus Stift Seitenstetten/NÖ. – Vor 
900 Jahren gegründet steht das 
Stift heuer im Mittelpunkt des gro-
ßen Jubiläums. In der vier Jahre 
nach der Klostergründung geweih- 
ten Kirche feiert Prior P. Michael 
Prinz den Gottesdienst, den Kirchen- 
chor und Familienmessteam musika- 
lisch gestalten. Ör

commons.wikimeDiA.oRg

 T ENTGELTLICHE EINSCHALTUNG

S 

Kroatien, Deutschland und Slowakei zu gast beim Int. Jugend-toto-
cup

Internationaler Jugend-Toto-Cup
ein nachwuchsturnier mit tradition – das ist der Internationale Ju-
gend-toto-cup, der zwischen 30. august und 2. September 2012 in 
tirol über die bühne geht. nach platz zwei im Vorjahr treffen die 
ÖFb-talente heuer erneut auf den Vorjahressieger Kroatien. 
Im Jahr 2011 überzeugte die ÖFB-Auswahl mit Siegen gegen Schottland 
und Slowenien. Für die Niederlage gegen Kroatien und dem daraus folgen-
den zweiten Platz in der Tabelle will die sich ÖFB-Auswahl heuer revanchie-
ren. Denn das U-17 Nationalteam misst sich an den Schauplätzen Schwaz 
und Zell am Ziller erneut mit den besten Alterskollegen aus Kroatien sowie 
den Youngsters aus Deutschland und der Slowakei. 
Gegen Vorweis einer Toto-Quittung erhält man am jeweiligen Spieltag an 
der Stadionkassa eine freie Eintrittskarte. Toto hält überdies für jeden Besu-
cher ein kleines Präsent bereit.
Für Nachwuchsmannschaften, die den Internationalen Jugend-Toto-Cups 
besuchen, gibt es ein jeweils einen Toto-Trainingsball. 
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Tel. 05576/43111-0
www.krematorium.at

Der Würde verpflichtet.
Ethik & Umwelt   Krematorium Hohenems

Informieren Sie sich persön-
lich über den Ablauf einer 
Feuerbestattung.
Termin auf Anfrage:
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Folter: Alltäglichkeit des Unfassbaren

Geheime Protokolle
Sechs Jahre lang hat Manfred 
Nowak als UNO-Sonderbericht-
erstatter Folter-Gefängnisse in 
aller Welt besucht. In seinem 
Vortrag wird er auf die 
schrecklichen Erfahrungen, die 
er gemacht hat, eingehen.  

Der Wiener Professor für Inter-
nationales Recht und Menschen-
rechte hat mit Opfern und Tätern 
gesprochen, hat Schreckliches 
gesehen und gehört. 
Nun hat er ein Buch über seine 
Erfahrungen geschrieben. Sein 
Fazit ist erschreckend: In 90 Pro-
zent aller Staaten wird gefoltert, 
sogar in Demokratien finden vie-
le Menschen „ein bisschen Fol-
ter“ gar nicht so schlimm. 
Diese Veranstaltung des Ökume-
nischen Bildungswerk Bregenz,  
der Arbeitsgemeinschaft Chris-
tentum und Sozialdemokratie, 
sowie von Pax Christi Vorarlberg 
und anderen lädt alle Interessier-
ten zu Vortrag und Gespräch mit 

dem anerkannten Experten für 
Menschenrechtsfragen ein. 

u Do 6. September, 20 bis 22 Uhr 
Bregenz, Theater Kosmos. 

u Platzreservierung wird emp-
fohlen: www.theaterkosmos.at 
T 05574-44034
E office@theaterkosmos.at

u Buchtipp: Manfred Nowak: Die 
Alltäglichkeit des Unfassbaren, Kre-
mayr und Scheriau KG Wien. 240 S., 
€  22,-; ISBN 3-218-00833-4.

 u 17. Bludenzer Klostermarkt. 
Rund 30 Klöster aus Österreich, 
Deutschland, Italien, Frankreich, 
Polen, Ungarn und Weissrussland 
präsentieren ihre Produkte und An-
gebote aus eigener Herstellung.  
Do 6. September, 19 Uhr, 
Festmesse im Franziskanerkloster, 
Fr 7. September, 10 bis 20 Uhr  
Sa 8. September, 9 bis 16 Uhr,  
Bludenzer Altstadt.  

 u Wallfahrt nach Sachseln- 
Flüeli mit Pfarrer Paul Burtscher 
in die Schweiz zu Bruder Klaus. 
Anmeldung und Info bei Gustav 
Schreiber: T 0664 5461136.  
Anmeldeschluss: 15. September,    
Kosten: € 27,-  
Sa 22. September, Abfahrt Van-
dans: 5.30 Uhr, Meiningen: 6.25 Uhr.

 u KIM - 40 Jahre.  Zu dieser Fei-
er sind alle Gläubigen, die KIM-Ju-
gendlichen und die vielen ehemali-
gen KlM-Jugendlichen eingeladen. 
Festgottesdienst, anschl. im Pilger-
saal Festprogramm. Für das Mittag-
essen Anmeldung bei Bruder Fidelis 
Ellensohn: T 0664 8900644.  
So 9. September, 10 bis 17 Uhr, 
Wallfahrtskirche Maria Bildstein 
und Pilgersaal.  

 u Geschichten großer Meister. 
Heitere und zugleich tiefgründige 
Geschichten östlicher Meister des 
Zen-Buddhismus aus Japan, Tibet 
und China. Mit Karin Mommsen 
und Renate Bauer. Eintritt: € 10,- 
So 2. September, 11 Uhr, Nepo-
mukkappelle, Kornmarktplatz, Bre-
genz.
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TERMINE 

 u Treffen der Eltern und Ange-
hörigen geistlicher Berufe. Die 
Vorarlberger Priester MK lädt zu  
einem Wortgottesdienst mit Anspra-
che von Bischof Emeritus Elmar  
Fischer, Diavortrag mit P. Hubert Kil-
ga MSC, Missionar in Brasilien und 
abschließender Jause.  
Anmeldung bis Do 30. August bei 
Pfarrer August Hinteregger, Ober-
feldgasse 2, 6922 Wolfurt, T 05574 
65 890, E pfarrer.i.r.august. 
hinteregger@aon.at 
So 2. September, 14 Uhr, Pfarr-
kirche, Hohenems St. Konrad. 

 u Gebetsabend um Berufungen 
zum Priestertum und gottgeweihten 
Leben. Rosenkranz, Hl. Messe mit 
Predigt, gestaltete Anbetung und 
stille Anbetung. 
Do 6. September, ab 18.30 Uhr, 
Kloster Thalbach – Bregenz. 

 u Fußwallfahrt nach Maria Hilf 
/ Kufstein- Steinholz. Es wird in 
zwei Varianten gegangen. Aus-
gangspunkt und Ziel ist die Wall-
fahrtskirche Maria Hilf in Kufstein. 
Anmeldung bis 1. September, Exer-
zitienhaus Maria Hilf, Lindenallee 
13, 6330 Kufstein-Kleinholz,  
T 05372/62620, E maria-hilf- 
kufstein@tele2.at, Kosten: € 60,-  
Fr 7. September bis So 9. Sep-
tember.   
 

 u Don Kosaken Chor. Die Konzer-
te umfassen festliche Gesänge der 
russisch-orthodoxen Kirche, Volks-
weisen sowie Werke klassischer 
Komponisten.  
Fr 7. September, 20 Uhr, Pfarr-
kirche Weiler. 
Sa 8. September, 20 Uhr, Pfarr-
kirche Schlins. 

 u Familientreffen am Böde-
le. KAB-Bergmesse bei der Kapel-
le auf „Hämmerles Älpele“ unweit 
der „Lustenauer Hütte“. Pfarrer 
Erich Baldauf feiert die Messe und 
die „Alphorngruppe Bergecho“ aus 
Dornbirn wird die Bergmesse musi-
kalisch begleiten. Anfahrt mit Bus 
oder PKW bis zum Berggasthaus am 
Bödele. Vom Berggasthaus führt 
eine leichte Wanderung ca. eine 
Stunde Richtung Lustenauer Hüt-
te. Nur bei guter Witterung, tele-
fonische Anfragen: Samstag 8. Sep-
tember, 19 – 20 Uhr unter  T 05523 
57890.  
So 9. September, 11.30 Uhr Mess-
feier, Kapelle auf Hämmerles Älpele. 

 u Das Ende des Gehorsams. 
Anneliese Rohrer, Kolumnistin der 
„Presse“, analysiert pointiert den 
Zustand unserer Gesellschaft, die 
sich an der Kippe befindet und sich 
immer weiter von demokratischen 
Standards entfernt. 
Mi 12. September, 20 bis 22 
Uhr, Stuhlfabrik (Längle&Hagspiel), 
Höchst, Im Schlatt 28.

KlEINANzEIGE

FA. WITTMANN, SCHArNSTEIN

K I r C H E N B Ä N K E 
T I S C H E  +  S T Ü H L E 
www.wittmann-gmbh.at 
Tel. 07615 2291

TERMINE 

 u Orientierungstage - Kindheit 
und Gesellschaft 2012.  
Allgemeiner Einstieg, Themen der 
frühen Kindheit bis zur Schule, Zeit 
der Jahre von 6 - 12, Jugendzeit. Je-
weils ein Tag, Tage sind auch einzeln 
besuchbar. Anmeldungen an: „Welt 
der Kinder“ z.H. Jasmine Dvorak, 
Anton-Schneider-Straße 28, 6900 
Bregenz. E weltderkinder@vol.at 
Mo 3. September, 18 Uhr bis  
Do 6. September, 18 Uhr, Sozial-
zentrum im Schützengarten, Lus-
tenau.

Prof. Manfred Nowak über 
heutige Folterungen.  roland schmidt



NameNstag

Herbert Peter (Frastanz), Pensio-
nist, „im Heer glänzend“

Ich freue mich ... wenn ich 
gesund bleibe.

Anstrengend finde ich ... 
„Sachen“, die mühsam voran 
gehen.

Gerne setze ich mich für ... 
ältere Menschen ein, besuche 
sie regelmäßig und unterstütze 
Menschen, die ihre/n Partner/
in pflegen. Manchmal bringe 
ich sie auch zum Lachen – für 
mich das größte Geschenk!

Man sagt mir nach ...  
dass ich gerne „Klartext“ rede.

Ich danke dem Herrgott ... 
dass ich eine Hirnblutung über-
lebt habe – ich lebe nicht mehr 
in Angst, sondern freue mich 
über jeden Tag und bin dank-
bar, dass ich auch verzeihen 
kann.

Heribert wurde zum Domprobst 
in Worms ernannt und 995 zum 
Priester geweiht. Er war Kanz-
ler von Italien und Deutschland 
und einer der wichtigsten Mit-
streiter Ottos III. bei der Ver-
wirklichung der „Renovatio“ des 
Heiligen Römischen Reiches.     
AngelikA Heinzle

Namenstagskalender

30.8. Herbert L 1 Kor 1,1-9 E Mt 
24,42-51 31.8. Paulinus 
1.9. Ägidius 2.9. Ingrid 
3.9. Gregor d. Gr. 4.9. Ida 
5.9. Laurentius Just

Humor 

Susi sieht im Zoo zum ersten mal 
einen Pfau, der ein Rad schlägt. 
Staunend ruft sie: „Schau, Mutti, 
da steht ein Huhn, das blüht!“ s’ Kirchamüsle

es giat nit nur a schutzmantel-madonna, sondern o an schutzman-
tel-gebhard, des woas I sit i bim gebhardsfäscht bi dera Predigt 
vom rudl Bischof umanandagmüselt bi. es isch äppas schöas, dass 
mir üs bi üserm gebi berga kond, grad wie bi dr muttergottes! 
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Zweitwohnsitz?

Jeder kennt den zur Genüge zi-
tierten Satz, der schon für so 
viele scheinbar bedeutungsvol-
le Momente herhalten musste: 
„Das ist ein kleiner Schritt für ei-
nen Menschen, aber ein riesi-
ger Sprung für die Menschheit.“ 
Nach wie vor ist der historische 
Fußabdruck von Neil Armst-
rong aus dem Jahr 1969 auf dem 
Mond zu sehen. Nicht zu se-
hen, dafür aber immer mehr zu 
spüren, ist ein anderer - eben-
so wichtiger Fußabdruck und 
dessen Folgen: der ökologische. 

Letzte Woche starb nicht nur der 
„erste Mann auf dem Mond“, 
auch der „Welterschöpfungs-
tag“ am 22. August markierte ei-
nen traurigen Tag im Jahr. Er be-
deutet nämlich, dass sich die 
Menschheit mehr von der Erde 
nimmt, als diese jährlich an na-
türlichen Ressourcen erneuern 
und an Treibhausgasen aufneh-
men kann. Berechnet wird er, 
in dem man den ökologischen 
Fußabdruck von der verfügba-
ren Biokapazität der Erde subtra-
hiert. Fazit: Eigentlich bräuch-
ten wir eineinhalb Planeten um 
die Ressourcen, die der Mensch 

braucht, nachhaltig bereitzustel-
len. Armstrong meinte, ange-
sprochen auf seine Fußabdrücke 
auf dem Mond: „Höchste Zeit, 
dass einmal jemand da oben 
sauber macht“. Gute Idee - viel-
leicht brauchen wir ihn noch als 
„Zweitwohnsitz“. Simone rinner 

Zu guter LetZt

Ein kleiner Schritt ...   nASA

KoPf Der WocHe: gerHarD VoNacH, Pfarre frastaNZ

Schöpfungszeit. Das ganze Jahr
gerhard Vonach ist überzeugt: Die umwelt- 
bzw. schöpfungs-Verantwortung ist ein zen-
trales thema dieses Jahrhunderts – auch für 
die Kirche. Die Pfarre frastanz lebt danach. 

HAnS BAumgArtner

Mit dem „Schöpfungstag“ am 1. September 
beginnt die vom Ökumenischen Rat der 

Kirchen Österreichs ange-
sagte „Schöpfungszeit“ 

(bis 4. Oktober). Für 
die Pfarre Frastanz 
in Vorarlberg ist 

„Schöpfungszeit“ eine Art Dauerzustand, „seit 
wir begonnen haben, im Zuge einer EMAS-
Zertifizierung die verschiedenen Aktivitäten 
in diesem Bereich zu systematisieren, zu kon-
trollieren und weiterzuentwickeln“, erzählt 
Gerhard Vonach. 2012 wurde die Pfarre für ihr 
Engagement vom Umweltministerium mit 
dem EMAS-Preis ausgezeichnet. (s. Thema) 

Stationen. Er hat Theologie in Innsbruck, 
Wirtschaft in Krems und Musik in Salzburg 
studiert – und er war vor über 30 Jahren einer 
der ersten Zivildiener in der Pfarre Frastanz. 
Seither sind die Kontakte nie ganz abgerissen. 
Und so war es für Gerhard Vonach selbstver-
ständlich, dass er sich, nachdem er nach Fras-
tanz gezogen war, in der Pfarre ehrenamt-
lich zu engagieren begann. Fasziniert haben 
ihn die große Offenheit für ein zeitgemäßes 
Christsein und die Gabe von Pfarrer Spieler, 
eigenständige und starke Leute als Mitarbei-
ter/innen zu gewinnen. Nachdem durch die 
verschiedenen sozialpastoralen Projekte (Aus-
lands-Zivildienst, Jugendhaus, Alten- und So-
zialarbeit) die wirtschaftlichen und organi-
satorischen Agenden immer mehr wurden, 
stieg Gerhard Vonach ab 1993 schrittweise 
als hauptamtlicher Organisationsleiter ein – 
in einem neuen, für Österreich einmaligen 
Leitungsmodell als gleichberechtigter Partner 
des Pfarrers. Und seither lebt er die Überzeu-
gung: „Die beste Predigt ist das Tun.“ 

„Der Einsatz für  
die Umwelt wird eine 

der unverzichtbaren 
Aufgaben von Kirche 

werden. Aber auch 
hier gilt: wir werden nur  
glaubwürdig verkünden 

können, wenn wir selber vor-
bildhaft handeln.“

mag. gerHarD 
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